FR, 


Erscheint täglich Abends 


Punt - Und Heftiage ausgenommen. 
hai ser Keſchäfts- und den Ausgabeßtellen 1, 


Haus gebracht 2,25 Mi., bei allen Poſtanſtelten 2 
Kriefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Bezugspreis vierteljährlich 
Mk., durch Boten ins 


Sonntag, den 21. September 1902. 


ML, durch 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr | 


die 6 geſpal. Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſig⸗ 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an devorzugter Stell ⸗ 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für bie 

Abends erſcheinende Nummer hi ! 


2 Uhr Nachmittags. 


ng. 


Schriftleitung: Brückentraße 34, 1 Treppe. | 
Buyxrechzelt wollt Udr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Der Fall Neidhardt. 

Zum Falle Neidhardt und der 
offiziöſen „Begründung“ der Nichtbeſtätigung 
dieſes liberalen Geiſtlichen bemerkt die Münchener 
„Allg. Ztg.“, daß ein wichtiger Punkt der 
Beſchwerde des Paſtors Neidhardt beſtehen 
bleibt. 

„Warum konnte ihm das Konſiſtorium nicht 
die Beſtätigung mit der Begründung verſagen, 
daß er gegen eine Beſtimmung geſehlt habe, von 
deren Beachtung die Beſtätigung nach den Vor⸗ 
ſchiften des Geſetzes abhängig zu machen ſei? 
Elwas anderes lag doch thatſächlich nicht vor. 
Statt deſſen kleidete das Konſiſtorium die 
Bezeichnung dieſes formellen Verſtoßes, deſſen 
moraliſche Harmloſigkeit durch die Unterſuchung 
ſeſtgeſtellt worden war, in eine Formel, deren 
beſchimpfender Charakter mit dem Reſultat der 
Unterſuchung abſolut richt in Einklang zu bringen 
war. Das Konſiſtorium ſprach von „unwürdigem 
Wandel“ — ein Vorwurf, der einen Geiſtlichen 
moraliſch zu vernichten geeignet iſt. Die Anklage 
— oder richtiger wohl die Denunziation —, die 
den Verſtoß des Paſtors Neidhardt zur Kenntnis 
der kirchlichen Behörde brachte, hatte offenbar der 
Zuſammentunft Neidhardts mit den Gemeinde⸗ 
mitgliedern dieſe Bedeutung — nämlich die eines 
Beeinfluſſungsverſuchs — untergelegt; die Unter⸗ 
ſuchung des Konſiſtoriums ergab nun, daß die 
Sache dieſe Bedeutung nicht hatte, und doch 
wunde die 18 der Beſtätigung nicht mit 
dem Umſtaude begründet, aus dem ſich 
formelle Berechtigung der Entſcheidung ergab, 
ſondern mit der durch die Unterſuchung als 
falſch erwieſenen Behauptung der Anklage. Daß 
gegen dieſe unerhörte Beſchimpfung des „un⸗ 
würdigen Wandels“, die nicht einmal formell zu 
rechtfertigen iſt, die höchſte Kirchenbehörde einen 
rechtſchaffenen Geiſtlichen nicht zu ſchützen vermag, 
iſt bedauerlich, die vollſtändige Uebergehung dieſes 
Punktes in einer für die Oeffentlichkeit beſtimmten 
Erklärung aber vollkommen unverſtändlich. 

Die zweite Ueberraſchung in der amtlichen 
Ecklärung iſt, daß überhaupt kein Wort über die 
befremdliche Thatjache verloren iſt, daß der Ent⸗ 
ſchluß, dem Paſtor Neidhardt die Beſtätigung zu 
verſagen, nach bisher nicht beſtrittenem Zeugnis 
bereits feſtſtand, ehe der Verſtoß, der angeblich 


— 


Spätſommer. 
(Nachdruck verboten.) 
Nur wenige Tage noch, und des Jahres 
ſchönſte Zeit iſt, wenigſtens kalendermäßig, vor⸗ 
über. Die reizenden Tage, die uns der Frühling 
mit ſeinem friſchen Grün und der Sommer mit 
ſeinem Blühen und Reifen brachte, ſind ver⸗ 
ſchwunden und hinterlaſſen uns außer dem An⸗ 
denken, fie genoſſen zu haben, nichts als Bilder 
der Vergänglichkeit. Mit jedem Tage geht die 
lehenſpendende Sonne ſpäter auf und früher unter, 
und mit der Allnährerin ſchwindet mehr und mehr 
alles Leben aus der Natur. Dichter Nebel um- 
fchleiert die Erde mit einem weißen Gewande. 
Durch die Wipfel der Bäume brauſt der rauhe 
Nord und ſingt ein trauriges Lied. Wie hat 
ſich die ganze Natur verändert! Die Gleich- 
förmigkeitl des ſommerlichen Grüns, das die 
Bäume des Waldes ſchmückte, hat ſich in bunte 
Mannigfaltigkeit aufgelöſt. Jeder Laubbaum und 
jeder Strauch zeigt eine andere Färbung. In 
das fahle Gelb, das die Eiche deckt, miſcht ſich 
das Zinnoberrot des Eſpenlaubes, und die Buche 
eralänzt in ſchönem Braunrot. Unſer Auge kann 
ſich nicht ſatt ſehen an all' dieſer Farbenpracht, 
die uns der Herbſtwald darbietet. Aber wie alles 
Schöne, fo iſt auch dieſe Pracht von kurzer 
Dauer. Denn das reizende Gewand, das jetzt 
die Bäume ſchmückt, es iſt ihr Abſchiedskleid. 
„Er will noch einmal blühen — Der Wald, bevor 
er ſtarb, — Er lächelt pupurglühend — Und 
ſchimmert roſenfarb'.“ Wie der Wald, ſo hat 
auch die Wieſe ihr Anſehen gänzlich verändert. 
Das ſchwellende Grün hat ſich in ein fahles 
Gelb verwandelt: der ſchöne Blütenteppich, den 
Flora im Frühling und Sommer mit zarter Hand 
gewebt, iſt zerſtört. Nur die weiße Leberblume, 
das Tauſendgüldenkraut, die Herbſtzeitloſe und 
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das jetzige Urteil begründet, den Kirchenbehörden 
auch nur bekannt war. Wenn dem ſo war, dann 
ſtellt eben dieſer ſpäter bekannt gegebene Grund 
für die Nichtbeſtätigung nicht den wahren oder 
wenigſtens nicht den alleinigen Grund dar. Um 
dieſe einſache Logik kann die preußiſche Kirchen⸗ 
behörde unmöglich mit Stillſchweigen herum⸗ 
kommen, und darum find die Akten über dieſen 
intereſſanten Fall noch keineswegs geſchloſſen“. 

Die preußiſche Regierung wird ſich jedenfalls 
auf eine gründliche Erörterung dieſes Falles im 
Abgeordnetenhauſe gefaßt machen müſſen, wenn 
wir auch nicht glauben, daß dabei viel heraus⸗ 
kommen wird. 


Deutſches Reich. 

Arbeiterfreundlichkeit. Die deutſchen 
Gewerkvereine find gewiſſen konſervativen Arbeit- 
gebern ebenſo verhaßt, wie überhaupt jede 
Organiſation der Arbeiterſchaft. Wie weit man 
darin geht, hat kürzlich die Guhrauer Zucker⸗ 
fabrik gezeigt, an deren Geſchäftsleitung der 
konſervative Reichstagsabgeordnete Graf Carmer 
beteiligt iſt. Die „Bresl. Ztg.“ berichtet hierüber 
folgendes: Wie in der am 14 d. Mts. abge⸗ 
haltenen Sitzung des Guhrauer Ort? vereins der 
Fabrik- und Handarbeiter mitgeteilt wurde, find 
in dieſer Zuckerfabrik kürzlich zwei Arbeiter, 
welche ſeit Jahren während der Kampagne dott 
Beſchäſtigung fanden, mit ihrem Geſuch um 


Arbeit abgewieſen worden, weil ſie, wie der be⸗ 


treffende Beamte ihnen eröffnete, an dem Sommer⸗ 
vergnügen des Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereins 
teilgenommen hatten. Dabei waren jene Arbeiter 
noch nicht einmal Mitglieder des Vereins ge⸗ 
weſen, ſondern hatten das Feſt nur als Gäſte 
beſucht. Weiter kann die Intoleranz allerdings 
kaum getrieben werden. 


Ein Militärpalaſt. In der Nähe des 
Berliner Zoologiſchen Gartens, in der Hardenberg⸗ 
ſtraße zu Charlottenburg, erhebt ſich in einem 
forgfältig gepflegten Park ein ſchloßähnliches Ge⸗ 
bäude mit hochragenden Giebeln, mit Türmen 
und Erkern, Loggien, offenen und bedeckten Hallen, 
mit Sälen von zirka 160 Quadratmetern Raum, 
ausgeſtattet mit allem Komfort, Zentralheizung, 
elektriſcher Beleuchtung in allen Zimmern, Sälen 


wenige andere Herbſtblumen entfalten ihre Blüten 
und ſchmücken noch einmal den Wieſengrund, bis 
auch ihnen der Herbſt ſein kaltes Tolenkleid an- 
zieht. Auch im Garten, wo noch vor wenigen 
Wochen die Königin der Blumen, die Roſe, in voller 
Schönheit erſtrahlte und ihre berauſchenden Düfte 
in die Lüfte ſandte, ſtreut Flora nur noch einige 
Blümchen über den erſterbenden Boden aus. 
„Totenblume, Aſter, — Blühſt alleine nur, — 
Hingewelkt die andern, — Welkend die Natur.“ 
Auf den Feldern, wo im Sommer die goldenen 
Saaten wogten, iſt aller Segen und alle Schön⸗ 
heit verſchwunden. Zwiſchen den dürren Stoppeln 
führen Minzen und Skabioſen ein beſcheidenes 
Daſein. Am Wegesrande wuchert die Wegwarte, 
welche nach der Sage ein vergeſſenes Mädchen 
iſt, das auf den Liebſten wartet. Mit den Blumen 
verſchwinden auch die zahlreichen Tiere, die im 
Frühling und Sommer Wälder und Felder, 
Wieſen und Auen belebten. Das ſchmetternde 
Lied der Lerche, der Amſel und der Wachtel 
Schlag, des Kuckucks Ruf und der Nachtigall 
Geſang ſind längſt verſtummt, und wenn die 
Luft „hellhörig“ wird und ſich jener „feucht⸗ 
dumpfe, unverkennbare Herbſtgeruch, der die Auf⸗ 
löſung des Naturlebens begleitet“, geltend macht, 
dann ſammeln ſich in der Nähe menſchlicher 
Wohnſtätten, auf den Feldern und in Gebüſchen 
die beſchwingten Bewohner der Lüſte und rüſten 
ſich zum Aufbruche nach Süden. Die Käfer eilen 
ihren Verſtecken zu, und viele Tiere ſchicken ſich 
zum Winterſchlafe an; denn bald beginnt der 
Winter ſein Regiment, indem er Eis und Schnee 
umherſtreut. Nun iſt es draußen „öd' und leer“, 
aber wenn es wieder Frühling wird und die 
Sonne ihre warmen Strahlen zur E de hernieder⸗ 
ſendet, dann erwacht alles wieder zu neuem 
Leben, zu neuer Luſt und Freude. 


und Nebenräumen. Hat ein amerikaniſcher Milli⸗ 
ardär dieſes Schloß für ſich gebaut, um dort im 
Winter die Berliner Saiſon mitzumachen? Oder 
hat ſich ein einheimiſcher Bank⸗ und Induſtrie⸗ 
fürſt hier als Mäcen einen Wohnftg geſchaffen, 
um all dieſe Wohnräume, die das Viertelhundert 
an Zahl überſteigen, mit Kunſtwerken zu füllen, 
mit Prunkfeſten zu beleben? Oder hat ſich ein 
deutſcher Fürſt hier eine Reſidenz geſchaffen, um 
bei ſeinen Beſuchen in Berlin eine Wohnung, 
würdig feiner Ahnen, beziehen zu können? Ach 
nein: Nichts von alledem! Dieſes Gebäude 
ſtellt lediglich die Dienſtwohnung des 
kommandierenden Generals des 3. Armeekorps 
dar. Koſtenpunkt: 330 000 Mk. Jahresmiete 
alſo, unter Hinzurechnung der Unterhaltungstoften, 
mindeſtens 15 000 Mark. 

Die deutſche überſeeiſche Aus⸗ 
wanderung im Auguſt 1902 und in dem 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Es wurden 
befördert deutſche Auswanderer im Monat Auguft 

über 1902 1901 


Bremen 1274 875 
Hamburg. 2 737 656 
deutſche Häfen zuſammen 2011 1531 
fremde Häfen (ſoweit ermittelt) 892 713 
überhaupt 2903 2244 


Aus deutſchen Häfen wurden im Auguſt 
1902 neben den 2011 deutſchen Auswanderern 
noch 11 207 Angehörige fremder Staten beſördert; 


davon gingen über Bremen 7080, über Hamburg 


4127. 


Kusland. 


5 Holland. 

Der Staatshaushaltsetat für 1903 
ſtellt ſich in den Ausgaben auf 164½ Millionen 
mit einem Fehlbetrage von 8 Millionen. 

Orient. 

Düſtere Nachrichten kommen aus der 
europäiſchen Türkei, wo die Paſchawirtſchaft 
ſchlimmer als je iſt. Ein Bericht der „Times“ 
ftellt ſeſt, daß im Frühjahr ein Ausbruch offener 
Feindſeligkeiten ſicher ſei. Trotz des öſterreichiſch⸗ 
ruſſiſchen Vorgehens in Bulgarien ſollen die 
Komitees einen größeren Einfluß auf das Volk 
gewonnen haben als früher. Die Räuberbanden 


Dom wein. 


(Nachdruck verboten.) 

Mit dem heranrückenden Herbſt macht uns 
die Natur wieder ein herrliches Geſchenk und läßt 
uns in der ſchwellenden Traube einen edlen Ge⸗ 
nuß den ihres gegorenen Saftes reifen, der neben 
dem Wohlgeſchmack angenehmen Duft wie aus 
einem Zauberreiche und Geiſt und Leben in ſich 
eingezogen hat. Eine gute Flaſche Wein gewährt 
einen Hochgenuß, denn die zwar angenehme, aber 
immerhin plumpe Süße der rohen Trauben hat 
ſich verwandelt in einen Geſchmack alleredelſter, 
geiſtiger Art. Alles Gute muß aber in der 
rechten Weiſe genoſſen werden, und der Menſch 
weiß dieſe herrliche Gabe Gottes und der Natur 
leider immer noch nicht recht zu genießen. Viel 
wird geredet vom Bouquet und der Blume des 
Weines, aber wenig werden dieſe feinen Genüſſe 
geſchmeckt und empfunden. Der edle Wein ver⸗ 
langt als echter Ariſtokrat, auch eine ausgewählte 
Geſellſchaft von Seinesgleichen in Speiſen und 
Getränken. Aber was ſieht man? Im dicken 
Tabaks qualm mit ganz zweideutigem Geruch wird 
die edle Gabe oft maſſenhaft hinuntergegoſſen. Mit 
Recht war in früheren Zeiten in guten Weinſtuben 
das Rauchen überhaupt verboten. Schon der gröbere 
Tabaksgeruch verdirbt den Duft des Weines, 
und iſt der Tabak ſelbſt ein ſehr edles Kraut, 
fo iſt er ein Rivale des Weins, der deſſen Ge- 
ſchmack nicht aufkommen läßt. Im allgemeinen 
ſtumpft der beißende Tabak die Geſchmacks⸗ 
nerven ab. Schon Früchte ſchmecken nicht zu 
Tabak oder auch umgekehrt, nach jedem zarten 
Geſchmack mundet keine Zigarre. Der Duft des 
Weines gleicht einer zarten edlen Frauenſcele, 
die in einem ſchönen Köcper wohnt. Willſt du 
den Wein recht genießen, ſo ſei erſtens in der 
rechten Gemütsſtimmung, habe nicht zu Scharfes 
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ebffnetk vor Morgens 8 Uhr 


bis Abends 8 Uhr, 


in Macedonien treten in der Regel im Frühling 
auf und verſchwinden in der Junihitze. Eine 
zweite Thätigkeitsepoche iſt der Herbſt. Der erſte 
Schnee macht auch dieſer Bewegung ein Ende. 
In dieſem Jahr haben ſich dagegen die Banden, 
offenbar von Chriſten reichlich unterſtützt, auch 
den Sommer üver gehalten. Die türkiſchen Be⸗ 
hörden ſind nach Anſicht des Gewährsmannes der 
„Times“ trotz allen ſcheinbaren Eifers ohnmächtig 
oder nicht willens zu handeln. Einige der hohen 
Beamten verſuchen nach außen hin den Eindruck 
hervorzurufen, daß man nach den Anſorderungen 
der Ziviliſation regiere. Dabei ſei aber der Be⸗ 
amtenſtand verkommen, das olbaueſiſche Element 
geſetztos und die revolutionäre Bewegung im 
Wachſen. Die Truppen vermieden es häufig, 
mit den Räubern in einen Kampf zu geraten, 
und wenn dieſe über Geldmittel verfügten, jo falle 
es ihnen nicht ſchwer, ſich von den verfolgenden 
Gendarmen loszukauſen. Berichte über erfolgreiche 
Kämpfe ſeien in der Regel erfunden. In 
Monaſtier, welches offenbar einen guten Wali 
habe, ſei die Lage etwas beſſer. Ganz ſchlimm 
dagegen ſche es in Uesküb mit feiner verberbten 
und unfähigen Verwaltung aus. Die Grauſam⸗ 
keit und Raubgier der Albaneſen werde dort 
immer unerträglicher. Selbſt Fremde ſeien nicht 
mehr ſicher. 
N China. 


Wegen der Bedrohung ameri⸗ 


kaniſcher Miſſionare haben die Ver-. 
einigten Staaten ſich Beſchwerde führend an 


China gewandt. Der amerikaniſche Geſandte 
Conger übergab, fo wird aus Peking gemeldet, 
dem auswärtigen Amte einen Brief Dr. Caurights, 
der als Miſſionar in Cheng⸗tu⸗ſu in der Provinz 
Sz'tſchwan thätig it. Dieſer giebt eine 
Schilderung von der Niedermetzelung der 
eingeborenen Chriſten im Juli d. Is., 
über die bereits telegraphiſch berichtet wurde. 
Canright ſagt in demſelben, daß elf Chriſten 
durch die Boxer getötet wurden und die 
chineſiſchen Beamten ſich weigerten, gegen dieſe 
Feindſeligkeiten Maßregeln zu ergreifen. Die 
Miſſionare ſeien damals durch Soldaten be⸗ 
wacht worden. Nach einem jüngſt aufgegebenen 
Telegramm Canrights hat ſich die Lage ver⸗ 
ſchlimmert. 


mit plumpen Geſchmack gegeſſen. Sorglos jetze 
dich hin und laß der Naſe das erſte Recht, die 
ſchon beim Einſchenken von einem vielverſprechenden 
Aroma berührt wird, gleichſam der Gruß des 
edlen Getränks, wenn dieſer Gefangene den 
erſten Schritt in die Freiheit thut. Laſſe lang⸗ 
ſam das Glas den Weg unter der Naſe hinweg 
1 um das Bouquet, den Eigenduft 
ſeiner Art, recht zu empfinden. Und dann 
ſchmeckt man die Blume, dieſes undefinierbare 
Etwas, das nur den Kenner berückt und für 
gewöhnliche Zungen unverſtändlich bleibt, 
dieſes wunderbare Produft aus warmem 
hellen Sonnenſchein und dunkler Kellerkühle. 
Welches Wunder! Derſelbe zarte Blütenduft, der 
im Juni aus den Btütenträubchen ſtrömte und 
welchen der gepreßte Saſt verloren hatte, wird 
von dem geklärten Weine wie aus einem Märchen⸗ 
lande wieder hervorgezaubert. Und dann trinke 
mäßig und ſchlürfe mit Behaglichkeit die kleinen 
Züge, daß alle Zungennerven feinfühlig beſchäſtigt 
werden. Denn jeder Schluck iſt Gold, jeder 
Tropfen eine Perle. Nur ſo nimmt man die 
Seele des Weinſtocks in rechter Weiſe in ſich 
hinein. Und die Vermählung dieſer Seele mit 
der eigenen wirkt Wunder. Sie ſcheucht alle 
Sorgen des Lebens hinweg und durchzieht das 
ganze Weſen mit dem Gefühl der Behaglichkeit 
und Wonne. Aber Mäßigkeit iſt das Erſte bei 
jedem Hochgenuß. Alles Edle verträgt keinen 
Mißbrauch. Unmäßig genoſſen werden die zart⸗ 
beſaiteten Geiſter des Weines zu Teufeln, die da 
beginnen zu wüten, zu rumoren und alles Böſe 
anzuſtellen. Statt zu erleichtern, erfüllen ſie Blut 
und Kopf mit bleierner Schwere. Und die Geiſter, 
die du gerufen, ſind dir nun mit unheimlicher 
Macht überlegen. Darum genieße den Wein, 
aber nur mit der echten Würdigung und mit 
Maß. 


Provinzielles. 


Strasburg, 19. September. Die Straf- 
kammer verurteilte wegen Vergehens gegen die 
Konkursordnung den Kaufmann L. zu 
500 Mark und den Kaufmann H. zu drei 
Monaten Gefängnis. Gegen letzteren wird 
noch wegen anderer Vergehen verhandelt werden. 
— Der Arbeiter Auguſt Müller wurde wegen 
Beleidigung des Bürgermeiſters Herrn Kühl in 
verſchiedenen Schriftſätzen mit zwei Monaten Ge⸗ 
fängnis beſtraft. — Vor etwa 8 Tagen kaufte 
ein hieſiger Glaſer auf dem Markte in Soldau 
ein aus Rußland geſtelltes Pferd. Kaum hatte 
der Mann das Tier hier in Benutzung genommen, 
als es ſich losriß, die Drewenz bei Gollub 
durchſchwamm und nach Rußland zurückkehrte. 

Elbing, 19. September. Ein verhäng⸗ 
nisvolles Loch macht hier von ſich reden. 
In unſerer Nachbarfchaft fiel einem Herrn, wie 
die „Elb. Ztg.“ meldet, die glühende Kuppe eines 
brennenden Streichholzes auf ſein neues Beinkleid 
und brannte ein Loch hinein. Als er dem be⸗ 
treffenden Generalagenten feiner Feuer verſicherung 
von dieſem Brandſchaden Mitteilung machte, 
forderte jener die Hoſe ein, um ſie dem Geſchädigten 
nach einiger Zeit — geflickt!! zurückzuſenden. 
Natürlich erhob derſelbe Einſpruch gegen dieſe 
Art Erfüllung des abgeſchloſſenen Verſicherungs⸗ 
vertrages, aber die Generalagentur blieb bei ihrer 
Weigerung, den vollen Schaden zu erſetzen. 
Es ſcheint uns doch im öffentlichen Intereſſe zu 
liegen, daß der Name dieſer Geſellſchaft be⸗ 
kannt gegeben werde, die ihren Verſicherten zu⸗ 
mutet, mit geflickten Beinkleidern über die 
Straße zu gehen. Neuerdings werden die 
Klagen ſo ſehr häufig, daß Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften im pünktlichen Einziehen der Prämien 
nicht die geringſten Schwierigkeiten machen, ſo⸗ 
bald ſie aber irgendwie zu einer Leiſtung 
auf Grund des Verſicherungsvertrages in An⸗ 
ſpruch genommen werden ſollen, machen ſie 
allerhand Weiterungen. Solchem Unfug kann 
man nur ſteuern, wenn man jeden Fall aus⸗ 
geſprochener Inkulanz rückſichtslos der Oeffentlich⸗ 
keit übergiebt. 

Ofterode, 18. September. Der Musketier 

Hermann Bucher aus Hagen in Weſtfalen hatte 
das Unglück, daß ſich beim Putzen des Dienſt⸗ 
gewehres dasſelbe entlud. Der Schuß verletzte 
den Arm des Bucher. Die Verwundung artete 
in Wundſtarrkrampf aus, welcher den Tod des 
20 jährigen Menſchen herbeiführte. — Geſtern 
ſand das Leichenbegängnis des in Vogelſang bei 
Elbing erſchoſſen aufgefundenen Gutsbeſitzers und 
Reſerveleutnants Rudolf Naſchinski aus Buch⸗ 
walde ſtatt. 
Allenſtein, 18. September. Als der Arbeiter 
Auguſt Pionteck aus dem Gute Collishof ſich 
mit ſeinem Geſpann auf dem Heimwege befand, 
wurden die Pferde plötzlich ſcheu und gingen 
durch. Der Wagen wurde zertrümmert, und P. 
erlitt ſchwere Verletzungen. Er wurde nach dem 
Krankenhauſe geſchafft, wo er verſtarb. Er hinter⸗ 
läßt ſeine Ehefrau mit fünf kleinen Kindern in 
bedauernswerten Verhältniſſen. — Der Heizer 
Paul Krauſe, der auf dem Transport von hier 
nach Hamburg ſeinem Transporteur entwich, iſt 
geſtern nach der Strafanſtalt Wartenburg zur 
Verbüßung ſeiner Strafe überführt worden. 

Pillau, 19. September. Ende vergangener 
Woche kleiterte das vier Jahre alte Kind des 
Amtsdieners Baumgart in einem unbeobarhteten 
Augenblick auf das Treppengeländer des Haus⸗ 
flurs, um von dort nach dem über dem Flur be- 
findlichen offenen Fenſter zu gelangen. Dabei 
ſtürzte das Kind aus der Fenſter⸗ 
öffnung auf Steinpfläſter und wurde tödlich 
verletzt. 

Rönigsberg, 19. September. Ein Straf⸗ 
prozeß von prinzipieller Bedeutung 
hat vor der hieſigen Strafkammer ſeinen Abſchluß 
gefunden. Es waren hier 19 Fletſcher⸗ 
meiſter und Kaufleute der Nahrungsmittel⸗ 
fälſchung bezw. der Beihilfe dazu angeklagt, weil 
ſie zum Konſervieren des Fleiſches das 
ſeit 20 Jahren im Gebrauch befindliche „Bräferv e» 
ſalz“ in ihrem Geſchäft auch weiter ver⸗ 
wendet und die betreffenden Kaufleute ihnen 
dasſelbe verkauft hatten. Das Schöffengericht 
hatte ſämtliche Angeklagte im Winter verurteilt, 
da die Herren Medizinalrat Bornträger, Gerichts⸗ 
chemiker Hildebrandt⸗Danzig, Medizinalrat Dr. 
Seidel und Prof. Pr. Klien⸗Königsberg dieſen 
Zuſatz nicht bloß für Nahrungsmittelfälichung, 
ſondern auch für geſundheitsſchädlich erklärt hatten, 
obwohl der bekannte Berliner Gerichtschemiker 
Dr. Biſchoff und die Fleiſcherobermeiſter Oertel 
und Keitel völlig entgegengefegter Meinung 
waren. In der letzten Straſkammerverhandlung 
erklärten ſich von zehn Sachverſtändigen die 
überwiegende Mehrheit zu Gunſten der Ange⸗ 
klagten; ein Zuſatz von Präſerveſalz in mäßigen 
Quantitäten — bis zu 3 Gramm pro Kilo 
Fleiſch — ſei nicht nuc nicht geſundheitsſchädlich 
und nichts weniger als eine Fälſchung, ſondern 
ſei für das Fleiſchergewerbe durchaus unentbehr⸗ 
lich. Die Strafkammer hob infolgedeſſan das 
Urteil der erſten Inſtanz auf und erkannte auf 
koſtenloſe Freiſprechung der Angeklagten. 
Das Reichsgeſundheitsamt hatte ſich vor kurzem 
allerdings in einer Denkſchrift gegen die Ver⸗ 
wendung dieſes Salzes ausgeſprochen. 


Lokales. 
Thorn, 20. September 1902. 

— Feitungsbeſtellung. Wir weiſen unſere 
Abonnenten bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel 
wiederum auf die beſtehende Einrichtung hin, daß 
die Zeitungsgelder von den Briefträgern, die zur 
rechtsgiltigen Quittungsleiſtung berechtigt ſind, 
eingezogen werden können. Eine weittre Bequem⸗ 
lichkeit für das Publikum liegt darin, daß man die 
Einziehung der Zeitungsgelder bei Neubeſtellungen 
ſchriftlich beantragen kann. Man wirft nur einen 
Benachrichtigungszettel in den nächſten Briefkaſten 
und am nächſten Tage erſcheint der Briefträger 
zur Entgegennahme der Beſtellung und Abholung 
des Geldes. Koſten entſtehen durch dieſes Ver⸗ 
fahren nicht. 

— Neue Formulare zu Poft - Sollinhalts- 
erklärungen. Für die Zollinhaltserklärungen zu 
Poſtſendungen nach dem Auslande iſt ein neues, 
gegen das bisher im Gebrauch befindliche ver⸗ 
ändertes Formular eingeführt worden. Das neue 
Formular unterſcheidet ſich von dem alten 
hauptſächlich dadurch, daß es am Kopf einen ver⸗ 
änderten Vordruck erhalten hat. Die alten For⸗ 
mulare können zwar noch aufgebraucht werden, 
die Abſender von Auslandspaketen werden jedoch 
gut thun, wenn ſie zu den Zollinhaltserklärungen 
thunlichſt das neue Formular verwenden. 

— Dolksbibliotheken in der Oſtmark. Als 
eins der wichtigſten Mittel, das Deutſchtum in 
der Oſtmark aufrecht zu erhalten und zu ſtärken, 
gilt die Gründung von Volksbibliotheken. Dies 
wurde auch in der Sitzung des Oſtmarkenvereins am 
Sonnabend anerkannt und auf die Thätigkeit der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung 
bezug genommen. Zu dieſem Zwecke hat auch 
der Kaiſer in den letzten Jahren regelmäßig aus 
feinem Dispoſitionsfonds 3000 Mk. für dieſen 
Zweck bewilligt, ferner find auf Verunlaſſung des 
früheren Finanzminiſters v. Miquel und des 
früheren Kultusminiſters größere Beträge aus 
Staatsfonds für dieſe Zwecke bewilligt. Der 
Herr Kultusminiſter hat auch für das laufende 
Jahr 10000 Mk. aus Staatsfonds für dieſe 
Zwecke genehmigt. Es ſind im laufenden Jahre 
vis 1. September 191 Volksbibliotheken neu ge⸗ 
gründet (darunter in Weſtpreußen und Poſen 39) 
und 608 unterſtützt (darunter 77 in Weſtpreußen 
und Poſen), auch 171 Wanderbibliotheken unter⸗ 
ſtützt und 12 in Weſtpreußen und Poſen neu 
begründet — insgeſamt mit 30 708 Bänden. 

— Fortbildungskurſe für ländliche Volks⸗ 
ſchullehrer, die zur ſachlichen und planmäßigen 
Fortbilbung geeigneter Volksſchullehrer vom Lande 
zur Erteilung eines zweckmäßigen Unterrichts an 
ländlichen Fortbildungsſchulen bereits ſeit mehreren 
Jahren mit ſtaatlicher Unterſtützung bei den Land⸗ 
wirtſchaftsſchulen in Weilburg, Hildesheim und 
Liegnitz beſtehen, ſollen nach einem Miniſterialerlaß 
nunmehr auch für die Lehrer aus Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, wo das ländliche Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen ſehr zurückgeblieben iſt und ländliche 
Fortbildungsſchulen nur in geringer Zahl be⸗ 
ſtehen, eingerichtet werden. Zur Förderung des 
Fortbildungsſchulweſens in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
ſollen Lehrer aus dieſen Provinzen zu dem Kurſus 
in Liegnitz zugelaſſen werden. Die Kurſe finden 
alljährlich, ſoweit möglich, während der Herbſtferien 
ſtatt und ſind auf die Dauer von 5 Wochen bemeſſen. 
Für ben diesjährigen Kurſus an der Landwirt⸗ 
ſchaftsſchule in Liegnitz iſt die Zeit vom 2. 
Oktober bis zum 5. November in Ausſicht ges 
nommen. Die Staatsbeihilfe wird möglich der⸗ 
art bemeſſen, daß jedem Kurſiſten zu den Aufent⸗ 
haltskoſten am Octe des Kurſus 120 Mk. und 
ferner die Reiſekoſten bis zum Höchſtbetrage von 
30 Mk gewährt werden. 


die Wege geleitete Ueberführung von Waiſen⸗ 
kindern aus dem Weſten nach Weſtpreußen und 


für Waiſenpflege in der Provinz Poſen und dem 
Provinzialverein für innere Miſſion in Weſt⸗ 


die am 23. September in Marienburg der Kon⸗ 


zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden 
der Provinz Poſen ſchließt für alle nach Poſen 
und Weſtpreußen zu 
Verträge 
Kinder ſind je zur Hälfte nach Poſen und Weſt⸗ 
preußen zu überweiſen. Der Provinzial⸗Verein 


für Innere Miſſion in Weſtpreußen übernimmt 


die Unterbringung in Weſtpreußen, der Evange⸗ 


liſche Verein für Waiſenpflege in der Provinz 
Poſen die Unterbringung in Poſen. Je 7 Ver⸗ 
aus den Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen, deren Beſtimmung den beiden Vertrag⸗ 
ſchließenden je für ihre Provinz zuſteht, treten zu 
einer feſten, etwa vierteljährlich ftattfindenden Kon⸗ 
ſerenz in Thorn oder Bromberg zuſammen. 


treter 


Das Abkommen tritt mit dem 1. Januar 1903 
in Kraft.“ 


— der Baugeldgeber als Bauherr. Das 
Reichsverſicherungsamt hat ſich kürzlich, wie hier 
bereits mitgeteilt wurde, in einer bemerkenswerten 
Entſcheidung dahin ausgeſprochen, daß der Bau⸗ 
ſtellenhändler „Bauherr“ im Sinne des § 29 
In einem 
neuerlichen Beſchluſſe hat das Reichsverſicherungs⸗ 


des Bauunfallverſicherungsgeſetzes ſei. 


\ 


— Ueberführung von Waiſenkindern nach 
weſtpreußen und Poſen. Inbezug auf die in 


Poſen iſt zwiſchen dem Evangeliſchen Verein 


preußen folgende Vereinbarung getroffen worden, 


ferenz der angeſchloſſenen Anſtalten und Vereine 
wird: 
„Der Evangeliſche Verein für Waiſenpflege in 


überführenden Kinder die 
mit den Armenverbänden ab. Die 


amt entſchieden, daß auch der Baugeldgeber, der 
mit vermögensloſen Bauunternehmern Bau⸗ 
ſpekulationsgeſchäfte mache, als „Bauherr“ gelte. 
Ein vermögensloſer Bauunternehmer in einer 
größeren Provinzialſtadt erhielt von einem Ge⸗ 
ſchäftsmann zum Ankauf einer Bauſtelle und zur 
Ausführung des Baues ein größeres Darlehen 
gegen Beſtellung einer Hypothek an der Bauſtelle, 
mußte ſich aber in dem Vertrage Bedingungen 
unterwerfen, durch die dem Darlehnsgeber eine 
Reihe von Vermögensvorteilen gewährt wurden, 
abgeſehen davon, daß alle Verfügungen über den 
Bau gleichfalls von ihm abhängig gemacht 
wurden. Der Bauunternehmer empfing wöchent⸗ 
lich 40 Mark aus den Baugeldern zur Be⸗ 
ſtreitung ſeines Lebensunterhaltes. Das Grund⸗ 
ſtück wurde nach Vollendung des Baues zur 
Zwangsverſteigerung gebracht. Das Reichsver⸗ 
ſicherungsamt hat nun entſchieden, daß der Dar⸗ 
lehnsgeber als Bauherr zu gelten habe und die 
Prämien für die Bauarbeiten, die der Bauunter⸗ 
nehmer ſchuldig geblieben war, zu zahlen habe. 


Kleine Chronik. 


* Der menſchliche Körper enthält 
165 Knochen und 500 Muskeln; die Länge 
des Verdauungskanals beträgt gegen 32 Fuß. An 
Blut hat ein Erwachſener etwa 30 Pfund oder 
etwa den 5. Teil ſeines Gewichtes. Das Herz 
iſt gegen 6 Zoll lang und hat 4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Es ſchlägt 70 mal in der Minute, 4200 
mal in der Stunde, 100,700 mal im Tage 
36,772,000 mal im Jahre. Wer 70 Jahre alt 
wird, hatte 2565 Millionen und 740,000 Herz⸗ 
ſchläge. Durchſchnittlich atmen wir in der 
Stunde 1200 mal, wobei wir 600 Gallonen — 


1 Gallone = etwa 225 Kubikzoll — Luft oder 
14,400 Gallonen im Tage aufnehmen. Das 
durchſchnittliche Gewicht des Gehirns eines 


erwachſenen Mannes ft drei Pfund 8 Unzen, 
einer Frau etwas weniger. Mit dem Gehirn 
ſind die Nerven entweder direkt oder durch das 
Rückenmark verbunden; ihre Zahl, wenn man 
alle Abzweigungen zählt, überſteigt die Zahl der 
größten Armee, die bis jetzt aufgeſtellt war. 
Jeder Quadratzoll unſerer Haut enthält 3500 
Poren, welche in Wahrheit kleine Röhren ſind 
von 1 ¼ Zoll Länge; alle zuſammengenommenen 
wären alſo 201,166 Fuß oder faſt 40 Meilen 
lang. 

* Den enormen Preis von 37500 
Mark, wohl den höchſten, der je für ein Poſt⸗ 
wertzeichen bezahlt wurde, hat die deutſche Poſt⸗ 
verwaltung für die „blaue Mauritius“, die erſte 
Emiſſion der Zwei Bence-Briefmarfe, gegeben, 
die jetzt dem Reichs ⸗Poſtmuſeum einverleibt 
iſt. Das Berliner Muſeum, das dem in der 
Rotunde zu Wien etablierten nachgebildet iſt, be⸗ 
ſitzt eine der umfangreichſten und wertvollſten 
Sammlungen, ja, es kann inſofern auf das Zu⸗ 
geſtändnis möglichſter Vollſtändigkeit Anſpruch 
machen, als ihm nur wenige der älteſten und 
ſeltenſten Exemplare mangeln. Da das Inſtitut 
aut dotiert iſt, entſchließt man ſich, wenn ſolche 
Rıritäten überhaupt käuflich find, dafür die 
höchſten Preife anzulegen. Es fehlen jetzt, wie 
die „Dresdener Nachr.“ bemerken, nur noch drei 
Briefmarken zur Komplettierung der alten Jahr⸗ 
gänge, darunter auch ein anthentiſches Exemplar 
der „Merkurmarke“, jener roten öſterreichiſchen 
Zeitungsmarke aus dem Jahre 1850 mit dem 
Merkurkopf, deren Vorhandenſein übrigens jetzt 
von vielen Philateliſten beſtritten wird. Einige 
berufen ſich zum Nachweis ihrer Exiſtenz auf das 
amtliche Dekret, das ſeinerzeit vor der Emiſſion 
publiziert wurde; das will aber nichts beweiſen. 
Im Jahre 1860 zum Beiſpiel wurden drei Werte 
der „kleinen Kopf⸗Emiſſion“ von 1861 als zur 
Ausgabe beſtimmt mittels Dekrets in der „Wiener 
Zeitung“ publiziert. In Wahrheit aber erſchienen 
ſie nie, weil der Vorrat der früheren Emiſſion 
dieſer Werte bis zum Jahre 1863 reichte, worauf 
die vierte Emiſſion kam. Die ſtreitige „rote 
Merkurmarke“ befindet ſich im Wiener Poſtmuſeum 
mit ihrer Verwandtſchaft, der roſaroten, der gelben 
und der blauen, ausgeſtellt, doch wird ihre Echt⸗ 
heit bezweifelt. 

* Was die „Waſhington Poſt“ 
vermochte. Eine ſchöne Erbſchaft hat John 
Philip Souſa, dem bekannten amerikaniſchen 
Komponiſten der „Waſhingten Poſt“, ſeine Mufit 
eingebracht. Wie aus Chicago gemeldet wird, 
erhielt Souſa die Anzeige, er werde der einzige 
Erbe einer reichen Irländerin ſein, die erklärt hat, 
daß ſich ihre Geſundheit durch das Anhören ſeiner 
Kapelle in Paris gebeſſert habe! Die Londoner 
Anwälte der Frau teilten Souſa mit, daß ſie 
ihm ein Legat zu hinterlaſſen beabſichtige, aber 
Souſa beachtete es nicht, da er es für Scherz 
hielt. Darauf kam jedoch ein zweiter Brief mit 
einem genauen Bericht, in dem angenommen war, 
daß der erſte Brief verloren gegangen wäre. 
Souſa lehnte darauf jedes Legat ab, aber nun 
war die Dame über ſeine Unabhängigkeit ſo ent⸗ 
zückt, daß ſie ihn zu ihrem einzigen Erben einſetzte. 

* Unter dem Titel „Der ſchlaue 
Jimmy“ erzählen die „Münch. N. Nachr.“ 
folgende luſtige Geſchichte: Vor Jahren, als der 
amerikaniſche Weſten noch etwas wilder war, denn 
heutzutage, lebte dort ein junger, ſeitdem reichge⸗ 
wordener Mann und war der tägliche Gaſt des 
Hotels einer Grenzſtadt. Er und eine Anzahl 


ſeiner Freunde benutzten das dortige Rauchzimmer 
als eine Art Klublokal und wurden durch eine 
hübſche Kellnerin mit dem Namen White bedient. 
Sie war ein nettes, ruhiges Mädchen und ſorgte 
ſür ihre Gäſte promt und auſmerkſam. Eines 
Abends, nachdem ſie ſich zurückgezogen hatte, 
machte ihnen der Wirt die Mitteilung dieſes 
wäre das letzte Mal geweſen, daß ſie von ihr 
bedient worden ſeien, da Miß White morgen 
heiraten werde. Als der Wirt ſich entfernt 
hatte, erhob ſich der junge Mann, Jimmy Hughes 
mit Namen, und ſagte, daß ſeiner Meinung, nach 
es nur recht und biklig wäre, wenn ſie dem 
Mädchen für die erwieſenen Dienſte ihre Aner⸗ 
kennung zeigten, indem ſie ihr ein kleines Präſent 
für den kommenden Tag ſtifteten. Er nahm ein 
Blatt Papier, zeichnete 300 Dollars in ſeinem 
Namen und ließ es dann herumgehen. Da das 
Mädchen beliebt war, wurde der Plan allgemein 
gebilligt, und nachdem das Papier herum war, 
betrug die geſtiftete Summe faſt 2000 Dollars. 
Sie riefen den Wirt und übergaben ihm das 
Geld mit der Weiſung, dasſelbe am nächſten 
Morgen der Miß White mit ihren herzlichen 
Glückwünſchen zu überreichen. Nächſten Tag fand 
die Hochzeit ſtatt, und der glückliche Bräutigam 
war — Jimmy Hughes. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Sommer Ade!“ 

Dem Sommer 1902 — woll'n wir den Abſchied 
bringen, — man kann von ihm ſo vielerlei — doch 
wenig Gutes ſingen, — und darum fällt — bedaure 
ſehr — der Abſchied von ihm keinem ſchwer — er brachte 
viel Erbitterung — allein ſchon durch die Witterung! — 
Er hat nicht nur per Waſſerflut — die Fluren über⸗ 
goſſen — er litt auch an Zerſtörungswut — zum Schmerz 
der Zeitgenoſſen — er öffnete der Erde Schlund — da 
ſank manch ſtolzer Bau in Grund — da ward zu Rauch 
und Feuer — was manchem lieb und teuer! — — So 
kam manch herbes Mißgeſchick — in ſeinen Sommer⸗ 
frieden — er hat der Inſel Martinique — den Unter⸗ 
gang beſchieden! — In ſeines Sturmes Ungeſtüm — 
ward er ſogar zum Ungetüm — und nahm ſich ſelbſt 
zum Ziele — Venedigs Campanile! — — Als Ruhe⸗ 
ſtörer unentwegt — Gab Stoff er unſrer Preſſe — er 
hat die Menſchheit aufgeregt — durch ſeine Bankprozeſſe; 
— den Angeklagten ward es „ſchwül“, — er ſelber aber 
blieb ſehr kühl — und ſtand mit feuchtem Guſſe — be⸗ 
bereit bis jetzt zum Schluſſe! — — Nur dann und 
wann gefiel's ihm mal — die Freude auszuſchütten — 
und ihren goldnen Sonnenſtrahl — hat er gebracht den 
Britten! — Er ließ das große Krönungsfeſt — geſchehn 
und hat es nicht durchnäßt; — den Burengeneralen — 
gab er die kalten Strahlen! — — Sie hofften dies, ſie 
hofften das, — weil ihnen viel verſprochen, — ſie 
hofften ohne Unterlaß — nun ſeit verſchiednen Wochen, 
— ſo brachte dieſe Sommerzeit — den Buren der Ent⸗ 
täuſchung Leid — unn ſtehn ſie da betroffen — und 
können weiter — hoffen! — — Der Sommer minderte 
herab — der Hoffnung goldnen Schimmer — es ſank 
Profeſſor Schenk ins Grab — und ſein Syſtem in 
Trümmer. — Manch Frauenherz ſeufzt bang und ſchwer 
— ſogar Frau Draga hofft nicht mehr — noch ruht die 
Nachwuchsfrage — im Schoße künft'ger Tage! — — 
Dem Sommer 1902 — wolln wir den Abſchied bringen 
— man kann von ihm ſo vielerlei — doch wenig gutes 
fingen. — Ein ſchöner Herbſt iſt auch viel wert — viel⸗ 
leicht wird uns nun der beſcheert — mög er ein Troſt⸗ 
bereiter — der Menſchheit ſein! 

Ernſt Heiter. 


Titerariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Das See⸗Gigerl iſt der Titel eines humorſtrotzenden 
Gegenſtückes zu Defreggers weltbekanntem „Salontiroler.“ 
Das packende Bild, das Maler C. Eltze geſchaffen hat, 
bringt uns das erſte Heft des neuen, XVII. Jahre 
gangs der „Modernen Kunft“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57 — Preis des Heftes 60 Pf.). Aus dem 
Bilderſchmuck heben wir ferner hervor die farbige Kunſt⸗ 
beilage „Roſen gefällig?“ von P. Hoelg; ſodann eben⸗ 
falls farbige Zeichnungen und Bilder von Meißſer Fer⸗ „ 
dinand Keller. Auf der Höhe des Bilderſchmucks ſteht 
auch der Text. Vincenz Chiavacci und Wolfgang Kirch⸗ 
bach bringen pikante Plaudereien. Richard Nordhauſen 
eine pointenreiche Humoreste, Max Steinfurth beginnt 
mit ſeinem großen hiſtoriſchen Roman „Sturmeswogen“, 
der uns in die Zeit der franzöſiſchen Revolution verſetzt, 
u. ſ. w. Mit gutem Gewiſſen läßt ſich behaupten, daß 
in unſerer jo kunſtfreudigen Zeit die „Moderne Kunſt“ in 
keinem Salon, in keinem Bürgerheim fehlen dürfte. 

An die Spitze unſerer Romanzeitſchriften jtellt ſich 
durch ihren gediegenen und vielſeitigen erzählenden Teil 
auch diesmal wieder die illuftrierte Zeitſchrift „Sur Guten 
Stunde“ (Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pfennig. 
Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57.), 
die ſoeben mit ihrem glänzend ausgeſtatteten J. Hefte den 
neuen XVI. Jahrgang eröffnet. Drei Perlen der 
modernen Romanlitteratur, des ſchweizeriſchen Dichters 
Ernſt Zahn's Erzählung „Lentin“, Margarethe Böhme's 
großer Roman „Des Geſetzes Erfüllung“ und eine 
wirkungsvolle tragikomiſche Geſchichte „Kaſperle“ von 
Helene Aeckerle binden mit ihren Anfängen den Haupt⸗ 
inhalt des ſchönen Heftes. Und alle, ob alt oder jung, 
werden an dem herrlichen Bilderſchmuck des Heftes ihre 
helle Freude haben. Eine Spezialität der Zeitſchrift bildet 
wie immer die vorzüglich redigierte Beilage „Für unſere 
Frauen“, die nach wie vor der Frau für Erwerb und 
Haushalt praktiſche, Zeit und Geld erſparende Ratſchläge 


+ 


* 


* 


Pr 


erteilt, jo daß man nur hoffen und wünſchen kann, dieſes 


vornehmſte der deutſchen Familienblätter werde in immer 
weiteren Kreiſen Leſer und Freunde ſinden. — 

„die Heirat feiner Hoheit“ betitelt ſich der neue, 
überaus ſpannende Roman des berühmten Autors Arthur 
Zapp, mit dem das beliebte Moden- und Familien⸗ 

ournal „mode und Haus“ (Verlag John Henry 

chwerin, Berlin W. 35) ſeinen XIX. Jahrgang beginnt. 
In völlig neuer, hochmoderner Ausſtattung, bedeutend 
vermehrt, in elegantem Umſchlag präſentiert ſich jetzt 
„Mode und Haus“ und trotzdem beträgt der Abonnements⸗ 
preis nach wie vor nur Mk. 1.— (Ausgabe ohne 
Kolorits) reſp. Mk. 1.25 (Ausgabe mit Kolorits) bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Neben einer 
vorzüglichen Moden⸗Zeitung mit großem Schnittbogen 
bringt das J urnal eine 20 Seiten ſtarke, reich illuſtrierte 
Belletriſtik in jeder Nummer. Außerdem weiſen wir hin 
auf die beliebten Beilagen „Aerztlicher Ratgeber“, 


* 


iluftriertes Damen⸗Witzblatt „Humor“ und die ſehr be- | Lange-Nudat, 84 J. 2 M. 25 T. 3. Johanna Minna[ Roggen: inländ. grobkörnig 679—750 Gr. 115 bis Magdeburg, 19. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 


gehrte, 8 Seiten ſtarke „Illuſtrierte Kinderwelt“. Ganz] Janke, 8 M. 1 T. 4. Gertrud Hedwig Tietz, 5 M. 128 Mk. zucker, 88% ohne Sack 7,00 bis 7,30. Nachprodukte 75% 
beſonders dürften die farbenprächtigen Moden⸗ und Hand⸗ 5. Wilhelm Max Dobberſtein⸗Stewken, 1 J. 2 M. 10 T. tranſito grobkörnig 735—765 Gr. 97—-97/ Mk. ohne Sack 5,30 bis 5,50. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
arbeiten⸗Kolorits der Ausgabe a Mk. 1.25, den Beifall c. zum ehelichen Aufgebote: 1. Arbeiter Gerſte: inländ. große 680 —698 Gr. 118—120 Mk. zucker I. mit Sack 27,57¼., Brodraſſinade 1. ohne Faß 
der Damenwelt finden. Gratis⸗Probenummern bei allen] Leopold Reinhold Blum und Helene Marie Joſth. tranſito große 597 Gr. 93 Mk. 27,82½. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
Buchhandlungen und dem Verlag: John Henry Schwerin, 2. Eiſenbahn⸗Stationsgehülfe Paul Max Martin und Hafer: inländiſcher 118 Mk. mahlene Melismit Sad 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
Berlin W. 35. Johanna Pauline Schadow⸗Konitz. 3. Bädergejelle Emil] Raps: inländiſch Winter⸗ 170 Mk. zucker I. Produk, Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
- — Erich Eduard Fenske und Karoline Hedwig nk Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 59 5 9805 6,20 Br., per Okt. 6,37 ¼ Gd., Jan. J Br., 
Getau. 4. Hilfsbremſer Paul Witt und Anaſtaſia per Rov.⸗Dez. 6,47½ Gd., 6,50 Br., per Jan.⸗März 
Standesamt Podgorz. Burzynsi. Amtlicher Handels kammerbericht. 6,65 Gd., 6,75 Br. per Mai 6,85 Gd., 6,88½ Br. — 
Bom 20. Auguſt bis einſchl. 18. September 1902 ſind d. ehelich verbunden find: Keine. Bromberg, 19. September. Wochenumſatz 88 000 Ztr. 
a. als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Ludwig Kindt. andels-Nachrichten. 5—128 Mt. — Gerſte nach Qualität 114 — 20 Mk. 3 > id Ak N 
PV W a wen De a 100 Da © Def 18D- 10 I e Schneider⸗Alabeimie, 
em Bremſer Martin Wunſch⸗Stewken. 4. Sohn dem gepr. 5 Be * 7 ar 8 O., Nothes 2. 
Lokomotivheizer Karl Narrog. 5. Tochter dem Lehrer vom 19. September 1902. Mark. ae zien Sele 


Reinhold Kufath. 6. Tochter dem Schuhmacher Franz Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden prämiirt dresden 1874 und Berliner Gewerbe ⸗ Aus: 


2 855 g A außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Hamburg, 19. Sept. Kaffee. (Bormbr.) Good average ſtellung 1879. 
5 4 „ d Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Santos per September 29¾, per Dezember 30 ¼, per Neuer Erfol „ Prämiirt mit der goldenen 
9. Got: denn Seiter Hermann Günther - Rabat. eaten: unt März 31, per Mai 312. Umſab 2000 Sack. 0: inedaide in Srantreic 1691 
10. Sohn 1 raliſchen Arzt Dr. Hieronymus Ho ft. Weizen: inländ. hochbunt und weiß 692—788 Gr. Hamburg, 19. September. Zuckermarkt. (Vorm. und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
11. Tochter 5 Bahnwä 2 Auauft te en ; 120- 152½ Mk. tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
12. Sohn dem Tö 5 50 5 Mein . 1 5 inländiſch bunt 670 —772 Gr. 111-148 Mk. dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. | ftalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
den Maſchi Aan 3 St k. S. bten. 1 inländiſch rot 724 — 766 Gr. 132—148 Mk. 6,07½, per Oktober 6,40, per Dezbr. 6,52½, per Jan.] Schüler ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen 
m Maſchinenputzer Friedrich Stoyke⸗Stewlen. tranſito hochbunt und weiß 740—745 Gr. 122 bis] 6,60, pr. März 6,75, ver Mai 6,85. am 1. und 15. jeden Monats. Herren, Damen: und 
b. als geſtorben: 1. Eliſabeth Schiemann⸗ 126 Mk. Hamburg, 19. September. Rüböl ruhig, loko 53. wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſten los 

Balkau, 81 J. 4 M. 27 T. 2. Arbeiterwitwe Eliſabeth tranſito rot 785 Gr. 121ſ½ Mk. 


Petroleum beh. Standard white loko 6,60. Proſpekte gratis. Die Direktion. 


Beka untmachung 8 Mellienstrasse Nr. S iſt ein 
Holzverkauf im Wege des ſchriftlichen Angebots. Gartengrundſtick 


5 i 78 3 : x DEE 7 u 
In der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefern⸗Derbholz der nachſtehenden im Winter 1902/03 zur Auf⸗ ate e ene ae Kräftigung tür Kranke aus Ackonvaſeszenken und bewäet Villa Martha 
arbeitung gelangenden Schläge, jeder Schlag in einem Loſe, vor dem Abtrieb verkauft werden. Aa ald eit dune Ni weten ade- der Ützrungdorgene, “a ci ff Fab g zu ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 


Fl. 75 Pf 


0 


N 


Malz⸗Extrakt mit Eiſen 


| 


E 8 Al Enf von | 1 5 Pt \ Kalk l, 8 werden. 

a u N njernung M PB (= 1 l wird mit groben Erfolge 

22 S422 aAlz⸗ 8 mit ALL t 11 . 

5 Schutbezirk] S S u... re Due der Name und ROOMS ” ee Rap! weientlig bie e eehlıdmua be) Rindern. GI. 1m 

8 2 |85@lsa Abfuhrverhältniſſe Weichf. Stadt | des Belaufsförſters]] Schering's Grüne Apotheke, cuenta 16. 
ha | fm km Niederlagen in fat fänntliien Npotheten und größeren Drogenhandlungen. 


1l Guttau | 82 3,1284 | 80- bis 110jähriges, geradſchäftiges, meiſt 
vollholziges u. geſundes Bauholz, teilweiſe 
Schnitiware. Abfuhr ſehr günſtig. 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: 


zu Forſthaus Guttau 
bei Penſau. 


5 4 | Förſter Wurm 


4 
gehört zu den arm leich teſten 5 
nicht angreifenden Eiſenmitteln, we 


en, die ähne 


u 
de del Blut. | mieten. Näh. Coppernicuskr. 18, pt. 
M. 1 u. 2 — — — 
ern N Grosses uZ 
— 4 
Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 


Schwanen⸗Apotheke. 


z — — ——I 
S Direct aus der Fabrik berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
2 desgl. 033,7 825 5 1 eee el 6 16 desgl. = tauft man bekanntlich am beiten und billigſten! Geſchaftsſtelle dieſer Zeitung. 
olziges u. gejunde: olz, tei = — . Grosser heller 
Schnittware. Abfuhr ſehr günſtig. 2 Ran N 1 
5 fi 2 = — - 
3 desgl. 94b 3,5 700 60, bis 90 jähriges, teilweiſe ſtarkes, teil⸗[ 5 18,6 desgl. Ss er⸗ WE Lad en 
80 weiſe geringeres, kurzſchäftiges | 2 ende 30 Tage L 
Bauholz. Abfuhr günſtig, unmittelbar an | 5 d eſſer Mo DE ee neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
der Chauſſee. | . 5 Super er Weben ſich die en 
4 desgl. 89 4,2900] 80. bis 100 jähriges, meiſt ſtarles oft kurz-“ 5 17 desgl. 32 d ede erkig oc — ohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
ſchäftiges Bauholz. Abfuhr ſehr günſtig, | 3 ee . Gebrdug mel a Bir Zu erfragen bei Car! Klee- 
an der Chauſſee. 8 Ei: E as 798.480 10 Mk. Jan „Dans 1000. Fahrik „ mann, Gerechteſtraße 15/17. 
0.8, zu 1. . treichriemen, einfach 1. „ = 
5 Steinort |115b| 2,9 |550| 100- bis 115jähriges, ſtarkes, langſchäftiges 0,5 — ]HHilfsf. Großmann I doppelte Mr. 1.50. Maſirnäpfchen „Britannia“ 35 Pig. 
' 2 „\tarles, Re Se] 2 inſel 50 Mfg. a x “spe. 3.00, Verſand 
aſtreines, geſundes Schneide- und Bauholz. | Forſthaus Steinort rn en dd 5s e een bo8 ae uch, Fals nich 0 
Abfuhr zur Weichjel-Ablage ſehr günſtig. bei Scharnau. convenirt, zahle ich den Betrag zurück. Al ſo ken a mehre für mit 80 Gin Inden 
N 8 a 8 0 * n Be 
6 desgl. 117b 2,3550 99- bis 11e jähriges, meiſt ſtarkes, lang | — — desgl. Haarschneidemaschine Kiubern . gefegnete pr nebſt Arbeitsraum u Wohnung 


ſchäftiges, aſtreines, meiſt geſundes, fein⸗ | 
ringiges Schneide- und Bauholz. Abfuhr 
ſehr günſtig, unmittelbar an der Weichſel. 

7 desgl. 117 pf 3,6 ] 860] 90, bis 110 jähriges, meiſt ſtarkes, lang⸗] 0,5 desgl. 
ſchäftiges, aſtreines, meiſt geſundes, ſein⸗ 
ringiges Schneide- und Bauholz, in der 
Mitte des Jagens, alſo ca. 0,5 km von 


der Weichſel. 


8 desgl. 13812,2 | 75 | 38- bis 50 jährige, ſchlechtwüchſige Kiefern⸗ 4 desgl. 
8 45 ſtangen, als Verbandholz ge⸗ 


eignet. 


Die Aufarbeitung des Holzes, insbeſondere die Aushaltung des Nutzholzes erfolgt nach Angabe und 


Wunſch des Käufers auf Koſten der Forſtverwaltung. 


Aus einigen Schlägen wird von der Forſtverwaltung das für die Forſtbeamten erforderliche Deputat⸗ 


brennholz zurückbehalten. 


Bei erfolgtem Zuſchlage iſt für jedes Los je nach der Maſſe eine Kaution von 500 - 1000 Mk. zu zahlen. 

Die Förſter der betreffenden Schutzbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge, welche deutlich abgegrenzt 
ſind, auf Wunſch an Ort und Stelle vorzeigen und jede gewünſchte Auskunft geben. f 

; Die speziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau I unferes Rathauſes eingeſehen bezw. von dem⸗ 

ſelben gegen Erſtattung von 0,40 Mk. Schreibgebühren bezogen werden. 

Schriftliche Angebote auf volle zehn Pfennig abgerundet auf eins oder mehrere Loſe ſind pro 1 Feſt⸗ 
meter der nach dem Einſchlage durch Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmaſſe abzugeben und mit der ausdrück⸗ 
lichen Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannten Verkaufsbedingungen unterwirft, bis ſpäteſtens 


Freitag, den 26. September d. Is., vormittags 10 Uhr 


wohlverſchloſſen und mit der Aufſchrift „Angebot auf Derbholz“ an den ſtädtiſchen Oberförſter Herrn Lüpkes im 
Oberförſtergeſchäftszimmer des Rathauſes abzugeben, woſelbſt die Eröffnung der eingegangenen Gebote in Gegen- 


wart der etwa erſchienenen Bieter erfolgt. 
Thorn, den 4. September 1902. 


Der Magiſtrat. . 
Bekanntmachung. 800000000 Nähmaſchinen! 


Das 
Tapifferiewaren- 
Geſchäft 


von 


A. Petersilge, 8 Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 


Die parzellen Nr. 19 mit 2,16 ha, 
„ 28 „ 20 „ 


1 ee 1 ER 
" 5 1 2,62 " 
" i2 * 3,54 * 
362 „ 
" 14 * 2,80 „* 


. „26 
des Gutes Weißhof, welche pachtfrei 
geworden ſind, ſollen vom 1. Oktober 
d. Is. ab anderweitig verpachtet 


5 e 2 fi 6 Mark an. 
ſicn wegen de. Woetgung der zar] 00 MNenheiten eben Sauber und bil . Schad ader rade 26. 
zellen, ſowie zur Einſicht in die Ver⸗ d er % if Trockenes Kleinholz, v 
f 0 dem Geſchäfts⸗ I Aion i a p 5 
ane e kidain en unter Schuppen lagernd, ftet3 zu haben. Schwed. Tel elbeeren 


Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 11 Uhr zu 
melden. 

Thorn, den 17. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Die 


Hausmädchenſchule 


in Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter im Alter von 14— 25 Jahren 
u Kinderfräufein, Stützen, Jung: 
ſern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpekte verſendet gratis die Vor⸗ 
ſteherin Frau Erma Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


4 Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


bringt fortwährend 


zu billigen Preiſen. A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 


Pint re Eren Ser Le Atetier 


Ohne Anzahl. 15M.m 
Franco 4 wöch. Probesend. on] Kruse & Carstensen 


#8 Har witz. Berlin, Neanderstr. 16. Schloßſtraße 14, 


Gor seits 


in den neueſten Fagons 


zu den a preiſen eu 
ei 
3 
S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 
i 
Depeſche "a, su oe 


Partiena Bilder zurYuswahl. Senden hat zu vergeben L. Posner, 
Sie nur Adreſſe „Reform“ Berlin 14. 1 Berl ite. (Nitro). 


ſchneidemaſchine bereits in einem Jahre bezahlt macht. 


Zurückgeſetzte Raſirmeſſer per Stück 
Mk. 1.00 unter Garantie. 


Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 


Dr. J. Schlimann. 


Hocharmige für 50 Mt. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen. 
Mingſchiffchen, 


Frischen 


Leck⸗Honig 
Pfund 657 BU 


offeriert, jo lange der Vorcat reicht, 
Carl Sackriss, 


zu den billigften preiſen. 
S. Landsberger, age 
Teilzahlungen 


offeriert, täglich friſch eintreffend, zum 
äußerſten Tagespreiſe 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28 
und auf dem Wochenmarkte. 


Feinste schwedische 
Preisselbeeren 


friſch eingetroffen und offeriert billigſt 


Carl Sakriss, 
26 Schuhmacherſtraße 26. 


Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 2 Mark. Poſtan 


Berlin 84, Kö 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Carl Bonath 5 


Photograpk.-artistisch. Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P :rträts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


Schutzmarke. 


au bertohen durch jede Buchhandlung 

dit die preisgekrönte in 27, Auflage 

seschienene Schrift des AMoed.-Bath 
Dr. Müller Aber das 


5. 0 
Sack. Secu. und 5 


Mr eine Mark in Briefmarken. 5 
Eduard Bend. Branuschweig. ff 


N 2 


ſtraße 96/97. 


ami 
zum Preife vou Mk. 5.00. Mit dieſer Maſchine iſt es auch dem Ungeübten 
möglich, ſofort und tadellos Haare zu ſchnelden, weshalb ſich meine Haar⸗ 0 
Preisliſte über Solinger Stahlwaaren gratis und franco. 


au 
Stück Meier zu Raſirzwecken de Anerkennungen 
nachweislich in einem Jahre 1 gingen mir unauf⸗ 0 
I fabrizirt und verkauft. gefordert zu. 


H. A. Knecht, Rasirmssser-Fabrik, Solingen. 


" Obstweine |Starke eiserne Gemüllkübel 


ertigt und empfiehlt billigſt 
Apfelwein, Johannisbeermein, one I. Patz, Klempnermeiſter. 


„ be Kehricht a: Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


Walter Brust, Thorn 


Fahrrad-Handlung 
B 2 Beparatur-Werkstatt 


* Magerkeit -F 


Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
goldene Medaille paris 1900 und 
Hamburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. streng reell — 
kein Schwindel. Diele Dankſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 


nahme exkl. Porto. 
Aygieniſches Inſtitut 
D. Franz Steiner & Co., 


fiept Tiedemann's Bernſtein⸗ 
FJußbodenlach mit Farbe, 


Nisderlage 
in Thorn bei Hugo Claass, Segler⸗ 


en, per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Glückmann Kaliski, 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Neuftädtiiher Markt 25, I. Etage / 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen bei Oarl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17, 


Culmerſtraße 2 


iſt die I. Etage, beſtehend aus 
8 Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Zimmer, vom 1. Okt. 
zu vermieten. S. Danziger. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 
Balkon-Wohunng, 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ol⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper 


Baderſtraße 9: 


ein großer Laden und ein großer 


Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 
G. Immanns. 


Wohnung 1. Etage, 


3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver» 
mieten Schulſtraße 22. 


n 


Brombergerſtraße Nr. 86: 
Parierre : Wohnung, 5 Zimmer mit 
reichl. Zubehör; desgl. I. Et. ſchöne 
Balkonwohnung, 2 Zimmer m. reicht 
Zubehör und eine kleine Wohnung, 
2 Zimmer ꝛc.; desgi. Pferdeſtälle, 
Wagenremiſen u. großer N 
ſofort billig zu vermieten. u erfr 
Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau, 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr 
zu vermieten. 
A. Kirmes, Elifabethftraße. 


weiſung oder Nach⸗ 


niggrätzerſtr. 69 


Albrechtstrasse Nr, 2, 


4 Zimmer, Wohnung mit Bades 
einrichtung u. allem Nebengelaß 
zum 1, Okober er. 


Albrechtstrasse Nr. 4, 


5 Zimmer, Wohnung mit Bades 
einrichtung u. allem Nebengelaß K 
von ſofort. 


a u 1 Näh. Albrechtſtr. 6, hochp. l. 
i Fderſehe raue System” = ale ben — — 
ohne Vermögen, erhält ſofort 600 reiche Pr ba 15 ar ehne Freie Zusahäungfunter Convert MW 


Tü. „ Wagenremist 


hat zu vermieten ex Pünchera. 


Mädchen. 


Paletots und Jaquetts, 
in eleganteſter Ausführung, kauft man am billigſten bei 


M. Berlowitz. 
THORN, Seglerstrasse 27. 


Geschäftseröffnung Baderstrasse Nr. 6. 


EEE TE ET TEE EEE N EIRTECETEL NETTES 
Baugewerk - Innung Bauhütte zu Xamburg. 


Sämtliche 
Maurerg esellen Thorner Spezialitäten 
en zu dem bestehenden Lohnsatz 9½ Arbeitsstunden à 0,65 Mk. als 


Beschäftigung, 


Das Arbeits-Nachweis-Bureau 
Hamburg, Hohe Bleichen 32. 


Katharinchen, Steinpflaster, 
Scheibehen, Lauchen 


—— Sorten 
mit der Coppernicus- 
Schutzmarke 

empfiehlt invor- 
züglichster 
Qualität 


or, Preuglicher Beamten: verein 


in Hannover 


Bremer 
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Thorner Olldeutſchen Zeilung. 


Sonntag, den 


21. September. 


Ein kteinern Herz. 


1902. 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. i 


(7. Fortſetzung.) 


Ein lauter Ruf der Kinder ließ Sölve den Kopf erheben 
— langſam und träge. 

„Sind Sie Sölve? Haben Sie auf Halgrensyard gear⸗ 
beitet?“ Die Worte waren ſtoßweiſe über Fredas Lip⸗ 
pen gekommen. Sie erhielt aber auf dieſe Frage keine 
Antwort. Der Angeredete erhob ſich vielmehr, um ihr ein 
paar Schritte näher zu treten und fie finſter zu muſtern. 
Sölve hielt von den Leuten nicht viel, die durch ihr Aeuße⸗ 
ves als „Reiche“ ſich kennzeichneten. 2 

„Ich wollte Ihnen Ihren Lohn bringen — Sie haben 
nichts bekommen. Ach, bitte, vergeben Sie mir. Sie ſollen 
gewiß alles haben.“ ; 
Ighre Stimme zitterte — in ihren Augen jtanden aber⸗ 
‚mals Thränen. Sie hielt ihm ihre Börſe mit dem ganzen 
Inhalt entgegen. Es war gewiß nicht ſoviel, wie Sölve 
haben mußte, aber ſie hatte nicht mehr. Er lebte! Wie 
jorgte fie ſich ſeinetwegen! Ein jubelndes Dankgefühl 
gegen Gott durchfluthete ſie in dem Augenblick, als ſie ihn 
lebend vor ſich ſah. 

Der Uebergang von vollendeter Verzweiflung zur Hoff⸗ 
nung machte einen ſo 1 Eindruck auf den 

ungen Burſchen, dab er, in ein l. S 0 
brechend, im nächſten Augenblick zu den Füßen Fredas nie⸗ 
derſtürzte, um den Saum ihres Kleides immer und immer 
wieder an ſeine Lippen zu drücken. Er gebärdete ſich wie 
ein Unſinniger, und vergebens verſuchte ſie ſich ſeines Tei- 
denſchaftlichen Dankausbruches zu erwehren. 

„Sölve, beruhigt Euch doch. Es iſt ja nur Euer Recht. 
Ich weiß auch in dieſem Augenblick noch nicht einmal, 
wieviel ich Euch noch ſchuldig bleibe, aber Ihr ſollt alles 
haben. Kommt Montag früh um acht Uhr in den Werkſaal 
der Fabrik. Dort wollen wir das Weitere beſprechen. Ich 
hoffe, Halgrenshard kommt nicht zum Verkauf, ſondern ich 
kann es behalten. Nicht wahr, Ihr werdet in meiner Fa⸗ 
brik“ — ſie ſagte es mit ſtolzem Selbſtgefühl — „bleiben, 
wenn ich Euch die Verſicherung gebe, daß, ſolange Hal⸗ 
grenshard in meinem Beſitz iſt, nie wieder Zuſtände ein⸗ 
treten ſollen, wie ſie dort in letzter Zeit geherrſcht?“ 

Ob er bleiben wollte! Die Kranke hatte ſich aufge⸗ 
richtet, und nachdem ſie eine Weile forſchend den frohe 
Botſchaft bringenden Beſuch angeſehen, war es plötzlich wie 
ein Leuchten über das mit unzähligen Runzeln bedeckte 
alte, wachsfarbene Geſicht gezogen. Sie hatte Freda Hal⸗ 
gren erkannt, das Kind des Mannes, dem ſie lange Jahre 
treu gedient, und deſſen Wegzug von Halgrensyard ſie jo 
ſchmerzlich zu beklagen Veranlaſſung gehabt. 

Nur noch wenige Minuten verweilte Freda in dem 
kleinen Hauſe am Lager der kranken Frau, dann drängte 
es ſie zur Rückkehr. Sie fühlte ſich wie von einem Fieber 
ergriffen, obgleich jede Spur von Angſt und Sorge von 
ihr gewichen war. Sölve wollte noch mit nach Husquarna, 
er mußte auch, aber er weigerte ſich, in dem Wagen Platz 
zu nehmen. Er ſchritt neben demſelben her, ſchweigend. 
Auch Freda ſprach nicht. Aber abwechſelnd begegneten 


= 


autes Schluchzen aus⸗ 


IE Machdruck verboten.) 
ſich beider Blicke, und in ihren Augen ſtrahlte Freude — 
helle, jubelnde Freude. 

Es war zehn Uhr, als Freda in das Hotel in Jön⸗ 
köping zurückkehrte, zu ſpät, um noch daran denken zu kön⸗ 
nen, Onkel Lars in ſeinem Hauſe aufzuſuchen. Sie hatte 
Grennus beauftragt, ſämmtliche Arbeiter, welche noch in 
den letzten Wochen auf Halgrensyard beſchäftigt geweſen 
waren, auf den Montag in den Werkſaal der Fabrik zu be⸗ 
ſtellen, ein Auftrag, deſſen Ausführung freudig zugeſichert 
worden war. Sie zog ſich auf ihr Zimmer zurück, um noch 
ein paar Stunden über die Erlebniſſe des Tages nachzu⸗ 
denken. Der Portier hatte ihr mitgetheilt, daß Herr Lars 
Halgren im Laufe des Abends zweimal dageweſen ſei, ſich 
zu erkundigen, ob das Fräulein ſchon zurück ſei. Die Mit⸗ 
theilung hatte ſie erfreut und diente dazu, ihre Stimmung 
noch zu verbeſſern. Sie hoffte, daß er ihr doch beiſtehen 
werde, ihre Abſichten auszuführen, obgleich er ſich den 
armen Menſchen gegenüber, die keinen Lohn empfangen 
hatten, ihrer Meinung nach ſehr herzlos gezeigt. Seit un⸗ 
denklicher Zeit hatte ſie ſich nicht ſo befriedigt gefühlt, 
wie an dieſem Abend, den ſie, Pläne für die Zukunft ent⸗ 
werfend und jedem Gedanken an Vergangenes wehrend, 
verbrachte. 


Fünftes Kapitel. 


Kaum hatte der voll hereingebrochene Morgen das 
nächtliche Zwielicht verdrängt, als Freda ſchon am offenen 
Fenſter ſtand, ungeduldig die Stunde erwartend, den Fa⸗ 
brikdirektor Frindsborg auf Halgrensyard zu beſuchen. 
Angeſichts der Dringlichkeit der Verhältniſſe hielt ſie es 
zwar nicht für nothwendig, die Beſuchszeit abzuwarten, 
aber Grennus hatte ihr geſagt, daß es vor zwölf Uhr kaum 
angänglich ſein werde, ein vernünftiges Wort mit dem 
Herrn zu wechſeln, weil er abends in luſtiger Geſellſchaft 
ſeinen Punſch bis zum Uebermaß genieße und dafür in den 
Morgenſtunden von Katzenjammer heimgeſucht zu werden 
pflege, während welcher Zeit dann nichts mit ihm anzu⸗ 
fangen ſei. 

Es war kaum im Hotel lebendig geworden, als auch 
ſchon Herr Halgren ſich bei Freda melden ließ. Er über⸗ 

äufte fie mit Vorwürfen, daß fie in einem Gaſthauſe ge⸗ 
ſchlafen habe und verlangte von ihr, daß fie während 
ihres Aufenthaltes in Jönköping ſein Gaſt ſei. Ihm lag 
daran, ſie in ihrem ganzen Thun und Treiben zu beob⸗ 
achten. Um ſo mehr ärgerte es ihn, als ſie ſeine Forde⸗ 
rung beſcheiden, aber beſtimmt ablehnte. 

„Ich würde Dir nur zur Laſt fallen und Deine Ruhe 
ſtören, Onkel Lars. Gegen Mittag will ich zu Frindsborg, 
um mich über den Stand der Geſchäfte zu unterrichten. 
Vielleicht, daß es doch noch möglich iſt, die Fabrik ihren 
Fortgang nehmen zu laſſen.“ 

Sie erzählte dem alten Herrn dann von ihren Erleb⸗ 
niſſen am vorhergehenden Nachmittag und Abend. Aber 


was fie ihm erzählte, ſchien nicht feinen Beifall zu finden. 
Er unterbrach ſie zwar mit keinem Worte, war aber ſichtlich 
verſtimmt und fand auch an ihrer Handlungsweiſe ſcharf 
zu tadeln. 

„Ich habe die letzten Arbeiter auf morgen früh acht 
Uhr nach der Fabrik beſtellt,“ fuhr ſie indeſſen unbeirrt 
in ihren Mittheilungen fort, obgleich Herr Halgren miß⸗ 
billigend den Kopf ſchüttelte. „Inzwiſchen werde ich mit 
Frindsborg geſprochen haben und wiſſen, wie ich daran 
bin.“ 


„Das wird Dir nicht viel nützen,“ ſagte jetzt, als Freda 
mit Sprechen einhielt, Herr Halgren trocken. „Mir hat er 
keinen reinen Wein eingeſchenkt, aber es iſt ſicher, daß er 
mir die Verhältniſſe von der beſten Seite gezeigt. Ich habe 
mir geſtern Alles, was Du mir geſagt haſt, wohl überlegt 
und eingeſehen, daß es eine große Thorheit iſt, wenn ich 
Dich un terſtützte, Deine Idee auszuführen. Du biſt ein 
Frauenzimmer und ſchon Deine geſtrige Handlungsweiſe 
zeigt, daß Du unfähig biſt, eine Stelle einzunehmen, die 
nur ein ganzer Mann ausfüllen kann. Was iſt das für ein 
Unſinn, in Deinem eleganten Wagen dem Sölve nachzu⸗ 
fahren und ihm Dein ganzes Geld zu geben? Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß der Burſche ein Rother von der ſchlimm⸗ 
ſten Sorte iſt, der mit ſeinen aufrühreriſchen Reden uns 
in Leute verdirbt. Dein erſter Beſuch mußte Frindsborg 
gelten.“ 

Freda war bei den in ſtrengem Ton geſprochenen Wor⸗ 
ten ſichtlich erſchrocken. „Onkel Lars, die Noth war wirklich 
groß.“ 

„Ich will's ja glauben, “jagte er immer verdrießlicher, 
„aber wie willſt Du mit Menſchen fertig werden, denen 
Du Dich von einer ſolchen Seite gezeigt; die Sorte muß 
ſtraff gehalten werden. Mit dem alten Grennus in einer 
Equipage zu fahren! Es wäre zum Lachen, wenn's nicht 
wirklich zu thöricht wäre, und auch — für mich ſehr, ſehr 
ärgerlich!“ 

Der alte Herr hatte ſich von ſeinem Sitz erhoben und 
durchkreuzte ein paarmal mit raſchen Schritten das Zim⸗ 
mer. Dann blieb er vor ſeiner Nichte ſtehen, die mit ſich 
ſteigernder Unruhe allen Bewegungen des zornigen Man⸗ 
nes gefolgt war. Ihr Herz ſchlug beinahe hörbar in der 
Bruſt, indem ſie daran dachte, daß ſie ihr ganzes Geld 
weggegeben und Onkel Lars um Beiſtand hatte bitten wol⸗ 
len, um heute noch ihr den beiden Arbeitern egebenes 
en zu erfüllen. Woher follte ſie den Muth dazu 
nehmen 

„Schlag Dir das Ding aus dem Sale, Freda, es iſt 
ganz unmöglich, es auszuführen. Ich will Dir einen an⸗ 
dern Vorſchlag machen, der Dir am Ende annehmbar er⸗ 
ſcheint. Es elt mir an Dir, daß Du ein Herz für Deine 
Heimath und auch für die Menſchen haſt, obgleich ſie es 
nur in ſeltenem Falle verdienen. Wie wär's, wenn wir 
beide Hand in Hand gingen? Ich übernehme Halgrensyard 
und Du ziehſt zu mir. Daß Du und Frau Halgren nicht 
zuſammen hauſen könnt, habe ich ſchon daraus geſehen, 
daß ſie Dich weggeſchickt hat.“ ’ 

„Ich bin freiwillig gegangen, Onkel Lars,“ warf Freda 
ein. 

„Ja, das kennt man. Laſſen wir's aber, es hat mit 
meinem Vorſchlag nichts zu thun. Ueberlege Dir nur, 
ob es nicht ſo, wie ich ſage, am beſten iſt.“ 

Das junge Mädchen war durch den ihr gemachten Vor— 
ſchlag erfreut. Indem ſie aber der Mutter und Synnöves 
gedachte, war ſie indeſſen überzeugt, daß ſie denſelben 
nicht werde annehmen können. So ſchwieg ſie, obgleich 
Herr Halgren ungeduldig eine Gegenäußerung erwartete. 

„Paßt es Dir nicht? „fragte er ſcharf. 

„Onkel Lars, ich würde ſehr gern zu Dir ziehen, 
aber ich weiß nicht, ob die Mutter und Synnöve es billi— 
gen, wenn ich darauf eingehe. Ihr habt Euch nie gut ge⸗ 
ſtanden, und jo würde wohl gar Streit und Unfrieden in 
Dein Haus gebracht werden, wenn ſie nach Jönköping 
kämen.“ 

Herr Halgren wollte aufbrauſen. Die Vorſtellung, daß 
er mit ſeiner größten Feindin unter einem Dache leben 
ſollte, hatte aber doch mehr Erheiterndes für ihn. Sie 
wirkte auf ſeine Lachmuskeln. ichtsdeſtoweniger ſah er 
Freda zornig an. 

„Dir ſcheinen die beiden mehr werth zu ſein als der 
einzige Bruder Deines verſtorbenen Vaters. ein, wahr⸗ 


lich, ich denke nicht daran, mir meine letzten Lebenstage in 
ſolcher Weiſe zu verbittern, und Du haſt mit Deiner Vor⸗ 


’ 


ausjegung, daß Frau Halgren nicht darauf eingehen wird, 
ganz recht. Davon kann nicht die Rede jein, aber ich denke, 


es giebt einen ganz vernünftigen Ausweg, uns alle zu⸗ 
friedenzuſtellen. Du und ich verfügen ja über ein ganz 
anſtändiges Kapital. Ich für mein Theil brauche nicht 
viel. Was Deine Perſon betrifft, ſo machſt Du mir den 
Eindruck, als ob wir beide miteinander auskommen könn⸗ 
ten. Wie wär's, wenn wir Frau Halgren und ihrer 
Tochter eine anſtändige Summe ausſetzten, von welcher ſie 
bei einer richtigen Eintheilung ſo leben können, wie es 
ihrem Stande entſpricht ?!“ 55 er 
Freda überlegte. Noch vor kurzem würde fie einen 
ſolchen Daß fes ohne Beſinnen ent Re zurückgewieſen 
haben. Daß ſie es in dieſem Augenblick nicht that, war ihr 
ein ſchmerzliches Zeichen, wie tief die Vorgänge der letzten 
ger auf jie gewirkt. Warum wollte ſie den Vorſchlag des 
nkels nicht in Erwägung ziehen? Daß er ihn machte, 
war gewiß ein Zeichen re verwandtſchaftlichen Zus 
neigung. Sie würde in feinem Hauſe nicht eine Fremde 
ſein, wie ſie es im eigenen Elternhauſe geweſen war, und 
einen geſegneten Wirkungskreis haben. Weder Frau Ulla 
noch Synnöve würden ſie vermiſſen, ſondern jetzt wohl g 1 
durch eine Anordnung, wie Herr Halgren ſie in Vorſchlag 
brachte, ſehr befriedigt ſein. 


Der Gedanke an Synnöve zwang ſie aber auch in 
dieſem Augenblick, ſich von einer Vorſtel ung abzuwenden, 
die ihr flüchtig gekommen war. Sie ſah die Schweſter in 
ihrer lieblichen Schönheit vor ſich, krank, hilflos und nun 
allein auf eine herzloſe Mutter angewieſen. Die Krän⸗ 
kungen, welche ſie in der letzten Zeit durch ſie erfahren, 
Ber zwar einen tiefen Eindruck auf ſie gemacht, und end⸗ 
ich ſogar ihren Trotz geweckt, aber der Gedanke an die 
Möglichkeit einer dauernden Trennung von Synnöve be⸗ 
lehrte ſie, daß es ein Losreißen ihrerſeits von derſelben 
nie geben werde. 

Sie ſagte es Onkel Lars, genau wie ihr ums Herz 
war, obgleich 175 wußte, daß ſie ihn durch ihre Weigerung, 
ſeinen Vorſchlag anzunehmen, tief beleidigte. Er nahm 
ihre Worte aber ruhiger auf, als ſie erwartet. 

„Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich,“ meinte er 
achſelzuckend. „Dir iſt, ſcheint mir, nicht zu helfen. Ueber⸗ 
leg's Dir aber noch einmal. Sehe ich Dich heute noch?“ 

„Ich hoffe, obgleich ich nicht weiß, wie lange ich bei 
Frindsborg in Anſpruch genommen ſein werde.“ 

„Richte es ſo gut ein, wie es geht. Du biſt nicht ge⸗ 
hindert, und ich verlaſſe auch Sonntags das Haus nicht.“ 

Er reichte ihr die Hand zum Abſchied, und ſie legte 
die ihre langſam hinein. Ihr lag noch mancherlei ſchwer 
auf dem Herzen, vor allen Dingen die Geldangelegenheit. 
Aber ie hatte nicht den Muth, auch nur ein Wort darüber 

u äußern, indem ſie ſich in dieſem Augenblick manches ab⸗ 
fälligen Urtheils erinnerte, das ſie über ihn in ihrer Ja⸗ 
milie gehört. 

„Mich dünkt, es iſt ſchwer, ſchwer zu leben!“ 
flüſterte Freda den Refrain eines der ſchwermüthigen 
Lieder ihres Volkes, indem ſie die Hände in den S oß 
ſinken ließ. Aber ſchon nach wenigen Minuten erhob ſie 
wieder den Kopf, im Vollbewußtſein der Verantwortlich⸗ 
keit, die auf ihren jungen Schultern ruhte. Sie hatte doch 
das Rechte gethan, als ſie dem Onkel geſagt, daß ſie Synnöve 
nicht Ne könne. Das kleine, hilfloſe Ding! Wie lange 
würde es denn dauern, bis ſie ihr Unrecht erkannt? Nur 
die Einflüſterungen der Freda feindlich geſinnten Mutter 
in Verbindung mit Krankheit und körperlicher Schwäche 
hatten ſie in einen Zuſtand verſetzt, der ihrem ſanften, 
anſchmiegenden Weſen ſonſt fremd war. 

Weder Zeit noch Verhältniſſe geſtatteten dem jungen 
Mädchen, lange ihren Betrachtungen nachzuhängen. Eine 
Stunde, nachdem der Onkel ſie verlaſſen, 10 5 ſie ſich 
auf den Weg nach Halgrensyard. Sie war nicht frei von 
ernſten, ſchweren Gedanken, ſondern fühlte ſich durch man⸗ 
cherlei beunruhigt, insbeſondere auch in Bezug auf die 
bevorſtehende Unterredung mit dem Fabrikdirektor. Von 
ihr würde viel abhängen und dieſelbe ſie darüber aufklären, 
ob ihre Pläne, die vielleicht nur einer lebhaften Phantaſie 
entſprungen waren, wie Herr Halgren ihr geſagt, nicht 
durchführbar ſeien. 
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In der Mittagsſtunde langte jie vor der Villa an und 
ſah ſich durch die Wirklichkeit angenehm enttäuſcht. Sie 
war überzeugt geweſen, auch hier einen Verfall wahrzu⸗ 
nehmen, und nun lag das Haus, das ihr allezeit noch ſo 
lebendig vor der Seele geſtanden, im Sonnenſchein vor 


ihr, jo ſchön und ſauber wie ehemals, ja ſchöner. 


en > 
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(Fortjegung folgt.) 
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Straußenzucht in Südafrika. 


Von Bernhard Feige. 
(Nachdruck verboten.) 


Die launenhafte Herrſcherin unſerer Zeit, die Mode, hat den 
Vogel Strauß um ſeiner Federn willen zum Hausthier, die Straußen⸗ 
zucht zu einer lohnenden Induſtrie gemacht, welche ganze Länder, na⸗ 
mentlich die ſüdafrikaniſchen Wüſten und Steppen, ernährt. Der Werth 
der ſüdafrikaniſchen Jahresausfuhr an Straußenfedern beziffert ſich 
auf rund zwanzig Millionen Mark. Die wenigſten Strauße erblicken 
heutzutage das Licht der Welt in der Freiheit. Die Jagd auf den 
Vogel hat faſt gänzlich aufgehört, da derſelbe hierdurch in einigen 
Gegenden ſeiner völligen Ausrottung entgegenging, eine rationelle 
Zucht auch weit höhere Erträgniſſe liefert. Der Werth der Federn iſt 
natürlich nach der Qualität ein ſehr verſchiedener. In zwei Jahren 
liefert ein männlicher Vogel etwa für tauſend Mark Federn erſter, für 
weitere ſechshundert Mark Federn zweiter Klaſſe (geringwerthigere Flügel⸗ 
federn). Eine Straußenfarm gewährt eine durchſchnittliche Verzin⸗ 
ſung des Anlagekapitals von dreißig, in guten Beten ſogar von fünfzig 
bis hundert Prozent. Man erſieht aus dieſen Zahlen, eine wie große 
Bedeutung die Straußenzucht für die rationelle Bewirthſchaftung Süd⸗ 
afrikas gewonnen hat. Vor Jahren ergaben Verſuche, Vögel aus 
dem Kapland nach Auſtralien zu exportiren, auch dort ein ſo günſtiges 
Reſultat, daß die Regierung in Kapſtadt zum Schutze ihrer Induſtrien 
einen Ausfuhrzoll von 2000 Mark pro Vogel und 100 Mark pro un⸗ 
bebrütetes Ei auferlegte. Man hat hierdurch den Export gänzlich unter⸗ 
drückt. Jetzt giebt es ſchon gegen 60 000 zahme Strauße in der 
Kapkolonie, obwohl die Zuchtverſuche im größeren Maßſtab erſt ſeit 
Anfang der ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts aufgenommen 
worden find. 

Zur Legezeit, deren Beginn mit dem Ende der Regenzeit zuſammen⸗ 
fällt, legt die Straußenhenne jeden zweiten Tag ein Ei, bis ſie etwa 
20 Stück in dem im Sand geſcharrten Neſt zuſammengebracht hat, gerade 
ſoviel, als ſie beim Brüten mit ihrem Körper zu bedecken vermag. 
Durch allmähliches Fortnehmen der Eier kann man wie bei unſeren 
Hennen die Ausbeute bedeutend ſteigern, im Durchſchnitt bis auf 30, 
in Ausnahmefällen ſogar bis auf 60 Stück. Der auf dieſe Weiſe er⸗ 
zielte Mehrertrag an Eiern muß in großen Brutkäſten aus Blech, in 
welchen die Temperatur durch fortwährenden Zufluß von richtig tem⸗ 
perirtem Waſſer auf 37 bis 39 Grad konſtant erhalten wird, künſtlich 
ausgebrütet werden. Auch müſſen die Eier täglich gewendet wer⸗ 
den. Nach acht oder zehn Tagen ſind die erſten Bewegungen im Ei 
fühlbar, kurz vor dem Austriechen, was zwiſchen dem fünfundvierzigſten 
und fünfzigſten Tag nach Beginn des Brutgeſchäftes vor ſich geht, hört 
man den jungen Vogel quitſchende Laute von ſich geben und mit dem 
Schnabel gegen die ſteinharte Schale klop'en. Eines Tages findet man 
dann ein dreieckiges Loch in derjelben, welches der Inſaſſe zu vergrößern 
ſtrebt, um ſich ganz frei zu machen. Wenn er nicht ſehr kräftig iſt, 
muß ihm hierbei Hilfe geleiitei an den. Man zieht im allgemeinen künſt⸗ 
liche Bruten den ſogenannen Mutterbruten vor. Gerade zur Brutzeit 
haben die Strauße die Shönjten Federn, welche durch das Brüten 
ſelbſt und das Sitzen im Sand und Staub ſehr leiden. Als Strauße 
ſehr hoch im Werthe ſtanden, und künſtliche Brutvorrichtungen noch 
ſelten waren, ließ man die Eier auch von Hottentottenweibern in großen, 
unſeren alten Bauernbetten nicht unähnlichen Lagern unter vielen 
Decken ausbrüten, eine Beſchäftigung, welche den „künſtlichen Glucken“ 
bei ihrer bekannten Vorl! be für as Nichtsthun fehr behagt haben ſoll. 

Ein merkwürdiges Geſchöpf iſt ſolch ein junger Strauß, der eben 
erſt aus dem Ei geſchlüpft. Man ſollte es kaum glauben, daß der 
unternehmungsluſtige junge Erdenbürger vor wenigen Stunden noch in 
den engen Raum des daneben liegenden Eies zuſammengepackt werden 
konnte, trozdem dasſelbe etwa das fünfundzwanzigſache Volumen eines 
Hühnereies beſitzt. Die Frau eines engliſchen Straußenzüchters im 
Kapland vergleicht den jungen Vogel mit einem Igel, welchen man auf 
zwei hohe Beine geſtellt und mit einem langen Hals beglückt hat. Die 
Federn ſind noch ſtruppige, graumelirte Borſten, Kopf und Hals über⸗ 
zieht ein ⸗ſammtweicher, kleinfleckig getigerter Flaum. Ein Unterſchied 


der Geſchlechter iſt in dieſer frühen Lebenszeit im Gefieder noch nicht eo 
en . 
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5 d der jungen Strauße macht dem Züchter viel Sorge. 
Ein großer Prozentſatz pflegt an Krankheiten oder durch Ungläcks⸗ 
fälle einzugehen. Mit 5 Jahren iſt der Strauß ausgewachſen; das 
Männchen trägt alsdann ein glänzend ſchwarzes, das Weibchen ein zart 
graues “ er. Schwänze und Flügel find weiß; die geſuchten Federn, 
die Schw dern der zum Fliegen zu ſchwach entwickelten Flügel, 
hängen um den Leib des Vogels wie eine zierliche Franſe herum. 
Zum erſtenmal wird gerupft, wenn der Vogel neun Monate alt iſt; 
die Federn ſind alsdann noch ſteif und ſchmal, mit ſpitzen Enden und 
laſſen die Schönheit ſpäterer Ausbeuten noch gar nicht vermuthen. 
Sie ſcheinen nur für Federbeſen gut genug zu ſein. Im zweiter 
Jahre kommen ſie ihrem Ideal ſchon etwas näher, obſchon ſie noch immer 
ſchmal und ſpitz find. Erſt beim dritten Rupfen ſind ſie breit und 
weich genug. : 

Auf einer großen Zuchtfarm werden Berittene zum Sammeln 
der Vögel, zum Rupfen, nach allen Richtungen hin ausgeſandt, um die 
Thiere zu zweien oder dreien von den oft meilenweit entlegenen Plätzen, 
wohin ſie ſich auf ihren Wanderungen verlieren, zuſammen zu treiben. 
Kleine Herden werden auf dieſe Weiſe allmählich zunächſt in eine 
weitere, dann in eine ganz enge Hürde, den ſogenannten Rupf⸗Kraal, 
hineingetrieben. In letzterem ſtehen die Vögel ſo dicht bei einander, 
daß gefährliche Thiere zum Ausſchlagen — ein Strauß beſitzt in 
ſeinen Beinen die Kraft, tödtliche Schläge auszutheilen — nicht mehr 
Raum haben. Außer dem Eingangsthor beſitzt ſolch ein Kraal einen 
zweiten Ausgang, welcher durch den Rupfkaſten durchführt. Es iſt 
dies ein einfacher, ſehr ſtark gebauter Holzverſchlag, welcher eng genug 
iſt, einem Strauß den Eintritt zu gewähren, ohne ihm die Möglichkeit 
zu geben, ſich umzudrehen. Einzeln werden die Thiere hier hinein 
gebracht. Die Operateure, welche zu beiden Seiten ſtehen und jetzt 
den Vogel völlig in ihrer Gewalt haben, berauben mit wenigen Scheren⸗ 
ſchnitten die Flügel ihrer prachtvollen, weißen, langen Federn. Um 
die Spitzen derſelben zu ſchonen, muß man ſie abſchneiden, bevor ſie von 
ſelbſt ausfallen. Die zurückbleibenden Federkielenden werden nach eini⸗ 
gen Wochen von Kaffern mit den Zähnen ausgezogen, um Platz für 
Nachwuchs zu ſchaffen. B 

Zur Anlage einer Straußenfarm gehört in erſter Linie ein mög⸗ 
lichſt ausgedehntes Terrain. Man rechnet für einen Stamm von etwa 
hundert Vögeln eine Bodenfläche von drei⸗ bis vierhundert Morgen. 
Die zweite Sorge gilt der Bodenbeſchaffenheit. Zur gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung bedürfen die Strauße großer Mengen von Alkalien, nament⸗ 
lich auch phosphorſauren Kalk. Sind dieſe Beſtandtheile im Boden und 
in der Vegetation nicht genügend vorhanden, ſo muß durch Gaben 
von Kochſalz und Knochenmehl für künſtlichen Erſatz geſorgt werden. 
Die ganze Farm wird mit Draht eingezäunt, um das Entweichen der 
Thiere zu verhindern. 


rl. 


Reimatb, füße Reimath! 


Nur einmal noch möcht' ich die Stätte ſeh'n, 
Wo einſtens ich geſpielt als kleines Kind — 
Wo mich bei Vogelſang und Blumenduft 
Gar oft umfing ein Träumen ſüß und lind; 
Doch dieſe Stätte iſt nun öd' und leer, 

Ach, keine Spur von all' den Blumen mehr. 


Nur einmal noch möcht' ich die Wege geh'n, 
Die einſtens ich wie traumumfangen ſchritt, 
Als ſich in meinem Herzen um das Recht 

Noch mit dem Kinde ſchon die Jungfrau ſtritt — 
Doch jene Wege find nun öd' und leer, 

Ach, keine Spur von all' den Freuden mehr! 


Nur einmal noch möcht' ich die Pfade geh'n, 

Die überſelig einſt als Braut ich ging — x 
Im Herzen eine Welt voll Seligkeit, f 
Da doch im Aug' die Abſchiedsthräne hing. 

Ach, manches Herz ſchlägt längſt nicht mehr — 

Die ſonn'gen Pfade ſind nun öd' und leer! 


Und dennoch möcht' ich ſie noch einmal ſeh'n, 
Die Stätte, wo ſo reines Glück mir ſproß, 
Wo — unbekannt mit jedem Erdenleid — 
Ich einſt ſo ſüße Seligkeit genoß: 

Möcht' grüßen einmal noch den heil'gen Hain, 
Noch einmal in Gedanken ſelig ſein! 


Horvat Petheö. ? 
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Merkfprüche. 
Viel beſſer ift es, früh auffteh'n, 
Als Abends ſpät zu Bette geh'n. 


* 


Laß auch keinen Tag vergeh'n, 
Ohne daß was Gut's geſcheh'n! 


* 


Allzeit fröhlich iſt gefährlich; 
Allzeit traurig iſt beſchwerlich; 
Allzeit glücklich iſt betrüglich; 
Eins ums and're iſt vergnüglich. 


* 


Runger ift der beſte Koch. 


Der Schuſterwaſtel von Lenzingen, auch einer von 
denen, die alles lieber thun, wie arbeiten, ging an einem 
ee hinüber nach Spielberg, allwo Kirchweih 

efeiert wurde. Und ob ihn gleich Niemand eingeladen 
atte, gedachte er doch, ſein redlich Theil Speiſe und Trank 
davon zu bringen, und der Mund wäſſerte ihm ſchon, wenn 
er an den Braten, den Wein und die ſchmalzigen Küchlein 
dachte, die man in Spielberg extra zu braten wußte. 
Wie er ſo weiterwandelte, kam er an einem Birnbaum 
vorbei; unter dem lagen etliche herabgefallene Birnen. 
Ein Anderer hätte ſich gebückt und wenigſtens verſuchs⸗ 
halber eine gegeſſen. Der Waſtel aber, obgleich er ſeit 
geſtern Mittag nichts mehr in den Leib bekommen, ſprach: 
„Soll ich mir mit den ſauren Birnen die Zähne verderben? 
Ich weiß etwas Beſſeres!“ und ſtieß ſie mit dem Fuße 
in eine Pfütze. Indem er weiterging, kam er an einen 
Bach, den hatte ein Gewitterregen derart angeſchwellt, 
daß er den Steg mit ſich fortgeriſſen, und der Waſtel nun 
daſtand wie die Butter in der Sonne. Er lief eine Strecke 


flußaufwärts, ob er nicht dort über das Waſſer kommen 


möchte; er lief flußabwärts und fand auch da keinen Sieg: 
Es wurde Mittag, und der Magen knurrte ihm über die 
Maßen. Weit und breit kein Dorf, und der Weg nach Len⸗ 
zingen heimwärts ein paar Meilen lang! Da war er 
denn der Birnen froh, die er vorhin in den Schmutz ge⸗ 
ſtoßen hatte. Um nicht vollends zu verſchmachten, grub 
er ſie mit den Fingern wieder heraus, wiſchte ſie am 
Rockärmel fein jäuberlich ab und ließ ſie ſich ſchmecken. 
Soll ſich auch die Zähne damit nicht verdorben haben. 


=> 


Spiele im Freien. 


Hirt und Herde 


Wenn die Kinder auf einem freien Platze verſammelt find, wird 
eines von ihnen durch Auszählen zum Hirten ernannt, während die 
andern die Herde bilden. Dem Hirten werden nun die Augen ver⸗ 
bunden, dann wird er an einen Platz geführt, der den Namen „Stall“ 
erhält. Hierauf klopft ihm einer der Spieler auf die Schulter und 
ſagt: „Hirt! Hirt! Hirt! Wieviel Schritte erlaubſt Du mir?“ — 
worauf ihm dieſer eine Anzahl Schritte zu machen geſtattet. Der be⸗ 
treffende Spieler macht die ihm erlaubten Schritte, ohne dabei an eine 
beſtimmte Richtung gebunden zu ſein, und bleibt dann ſtehen. Wie es 
dieſes erſte Kind gemacht hat, ſo machen es dann alle übrigen, natürlich 
eines nach dem andern, bis der „Stall“ ganz leer iſt, worauf dann der 
Hirt ruft: „Wo iſt meine Herde?“ — Auf dieſe Frage ahmen alle 
Kinder die Stimme der Schafe nach. Hierauf ſucht der Hirte mit 
verbundenen Augen ſo lange herum, bis er einen Spieler findet, zu dem 
er ſagt: „Wer biſt Du?“ Der Angeſprochene ahmt neuerdings die 
Stimme eines Schafes nach, worauf der Hirt räth, wen er gefunden 
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habe. Gelingt es ihm, ſein Schaf an der Stimme zu erkennen, ſo wird 
er durch daſſelbe von feinem Amte abgelöſt. Erräth er aber nicht 
den Namen ſeines Schafes, dann wird er von demſelben ſo lange ge⸗ 
ſchlagen, bis er den „Stall“ erreicht hat, worauf dann das Spiel von 
Neuem beginnt. 


LDuſtige Scke. 
Aus der Bibelſtunde. 


Die kleine Roſe hat bei ihrer großen Schweſter bibliſche Stunde. 
Heute lieſt ſie eine Geſchichte mit der Ueberſchriſt: Jeſus ſpeiſte 5000 
Mann. Ganz erſchrocken hält fie inne und jagt verwundert: „O 
Elſe, könnteſt Du ſo viel eſſen?“ Ein anderes Mal läßt ſie den 
HErrn zu Abraham ſagen: „Ich will Dich mehren, wie die Sterne 
am Himmel und wie den Sand am Ufer des Rheines.“ (Roſe iſt 
nämlich eine kleine Kölnerin, müßt Ihr wiſſen.) Wie Potiphar es 
angefangen hat, Joſeph über ſein Haus zu ſetzen, machte ihr viel Kopf⸗ 
zerbrechen, denn ſie ſragte ganz bedenklich: „Aufs Dach?“ Die Ge⸗ 
ſchichte vom barmherzigen Samariter erzählte ſie folgendermaßen: „Es 
war ein Mann, der ging von Jeruſalem hinab nach Jericho und fiel 
unter die Franzoſen“, (was für ſie wohl gleichbedeutend mit „unter 
die Mörder“ war). Aber nicht nur in der Bibelſtunde, ſondern auch 
in der Fibelſtunde machte ſie ihre Bemerkungen, denn als ſie eines 
Tages las: „Ein Adler ſchoß auf ein Lamm herab“, ſchien ihr dieſe 
Behauptung ſchier unglaublich, und ſie äußerte ihre Zweifel mit den 
Worten: „Wo hatte er denn die Piſtole her?“ 


f 5 
Näthſel und Aufgaben. 


1. Zahlen räthſel. 

10 11 eine Blume. 

11 4 10 ein männlicher Vorname. 

ein Getränk. 

2 14 15 11 7 16 ein Säugethier. 

1 17 18 2 7 ein Fahrzeug. 

gsbuchſtaben ergeben eine Naturerſcheinung. 


2. Logogriph. 
Die Blumenfee 
Zeigt Tag für Tag ö = 
Im Wort mit — e, 
Was ſie vermag. 
Iſt's neu geſchmückt 
Mit buntem Flor, 
So ſteht entzückt 
Der Menſch davor. 
Im Wort mit — t 
Sucht Alt wie Jung 
Bei manchem Weh 
Erleichterung. 
Es eilt der Fluß 
Von ferne her 
In raſchem Schuß 
Darin zum Meer. 
3. Wechſelräthſel. 
Mit eine ſaftige, ſüße Frucht: 
Mit e ein Inſekt, das nach Süßigkeit ſucht. 
In Arabien trifft man mit n als Stadt, 
Was mit er ein Jeder im Körper hat. 
Was mit er am Bache ſein Blätterdach wiegt, 
Iſt mit u ein Thier, das die Luft durchfliegt. 
Mit s kann's nicht gehen, doch hat es ein Bein; 
Mit h eilt's fußlos zum grünlichen Rhein. 
Mit r einſt als Gott der Germanen verehrt; 
Mit u ein Fluß, der Deutſchland durchquert. 

Werden die Anfangsbuchſtaben der bei der Auflöſung 
gefundenen zehn Wörter richtig geordnet, jo ergeben jie 
zwei fünfſtellige Wörter, von denen jedes dieſelben Buch. 
ſtaben enthält. Das erſte nennt eine Zeit der Ruhe und 
Erholung, das zweite ein deutſches Land. 
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